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ß auptfrage: die engliſch-japaniſche Allianz
vor einer neuen Hinanzkonferenz

Paris, 12. November.

Der Waſſhingtoner Korreſpondent des „Journal“ tele-
aphiert, daß unter den Mitgliedern der Konferenz die größte
ervoſität und Empfindlichkeit herrſche, da man ſich nicht verheim-
hen könne, Frankreich werde von Anfang an iſoliert ſein, weil
h das ganze Intereſſe auf die Fragen des Stillen Ozeans kon

ntriere. Der engliſch-japaniſche Vertrag iſt in
merika außerordentlich unbeliebt. Wenn Eng-

Japan nicht völlig preisgibt, wird es ſehr vieler Erfindungs
he bedürfen, um die Vereinigten Staaten zu bewegen, daß ſie

Erneuerung des Bündnisvertrages zwiſchen England und Ja
n wiederum billigen. Der Sonderberichterſtatter des „Echo de

ris“ iſt derſelben Anſchauung, daß die Hauptfrage, die
r Erörterung gelangen werde, die Erneuerung des eng
ch- japaniſchen Vertrages ſein werde. Man erklärt

Waſhington, daß Japan aus der Allianz alle möglichen Er
tigungen zog, um ſeine imperialiſtiſchen Zwecke zu verfolgen.

gland habe verſucht, bereits im Monat Juli ſich allen Fragen
rikas und Japans, ob es die Erneuerung der Allianz

nſche, zu entziehen, da es lange Zeit gehofft habe, daß zwiſchen
Vereinigten Staaten und Japan eine Vereinbarung ge

fen werden könnte, die es ermöglichte, ihm die Notwendigkeit,
darüber auszuſprechen, zu erſparen. Durch den Lordkanzler
e England erklären laſſen, daß die Allianz automatiſch
im Jahre 1921 fortdauern und erſt dann aufhören ſolle, wenn

ein Jahr vorher aufgekündigt würde. Dadurch ſei England
Notwendigkeit entgangen, eine offizielle Erklärung darüber

ben zu müſſen, ob es die Allianz aufkündigen oder er-
rn wolle. Wenn England die Allianz mit Japan aufrecht er
e, ſo laufe es Gefahr, die Einheit des britiſchen Weltreiches

Spiel zu ſetzen. Wenn England mit Japan offen breche, ſo
re es ſeine Ver legenheiten in Jndien. Deshalb

ſich England bemühen, eine perſönliche Löſung des

Doppelt verteuerle Poſtgebüh ren
Der Verkehrsbeirat hat vor einem Monat die neuen Geenvorſchläge der Reichspoſtverwaltung, die z. B. für n

im Fernverkehr eine Mark betrug, beraten, und man
ete mit der Jnkraftſetzung der neuen Gebühren etwa zum
zember, wenn die Vorlage von Reichstag und Reichsrat ge
igt wäre. Nun ſind jedoch inzwiſchen, ohne Befragung des
rébeirates, viel weitergehende Beſchlüſſe geſaßt
n, die die vom Verkehrsbeirat in der Sitzung vom 12. und
tober vereinbarten Gebührenſätze im allgemeinen noch um

tere 50 v. H. erhöhen, ſo daß die Sätze gegen die jetzt
den ungefähr verdoppelt werden.
dieſe überraſchende Erhöhung, die von der Reichs
erung bereits beſchloſſen iſt, wird mit der durch
eigende Teuerung inzwiſchen notwendig gewordenen be
lichen Erhöhung der Beamtenbeſoldungen, der Löhne der
tellten und Arbeiter und der ſächlichen Koſten begründet,
ne Mehrausgabe der Poſtverwaltung von jährlich 35 Mil
Mark notwendig machten. Mit dieſer Erhöhung folgt
ichspoſtverwaltung dem Beiſpiel des Reichsverkehrsminiſtc-

das, wie bereits gemeldet, ſeine Gütertarife ſchon zum
zember, die Perſonentarife zum 1. Januar ebenfalls um

erhöht.

ie neue Geſetzvorlage bedarf noch der Zuſtimmung des
tages, der jedoch an dem Beſchl dWeſentliches ändern wird. ſchluß der Reichsregierung

ch der neuen Vorlage beträgt die Gebühr für
die Poſtkarte im

Fernverkehr
den Brief im Ortéverkehr bis 20 Gramm
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I w 100 3 o 7 7v v 250 2 uſw.Päckchen bis 1 Kilogramm ſoll 4 Mark
oſtanweiſungen bis 100 Mark koſten 150 Pf., bisark i Pf. uſw. bis 6 Mark. ß xt
eſe Erhöhung der Gebühren bedeutet z. B. für die Poſt
im Ortsverkehr eine Verzwölffachung, im
ogar eine Verzwanzigfachung gegen die Frie

die Orts riefe verteuern ſich ſogar um das
zig bis Dreißigfache, im Fernverkehr durch
d um das Fünfzehnfache. Auch die Druckſachen ſind

künftig

um das Zünfgehnfache verteuert; bei Poſt

Problems des äußerſten Oſtens herbeizuführen. Wenn aber eine
friedliche Löſung dieſer Frage nicht zu erreichen wäre, würde
England erklären, daß jede Aenderung des Status quo im Stil-
len Ozean mit ſeinen Jnrereſſen unvereinbar wäre. England
ſuche die Freundſchaft Amerikas aus ſentimentalen Gründen, weil
es darin ein Mittel ſehe, eine Politik der Jſolierung in den
europäiſchen Angelegenheiten verfolgen zu können.

Stephan Lauzanne kabelt dem „Matin“ aus Waſſhing-
ton: Finanzſekretär Mellon erklärte, er habe immer den Stand-
punkt vertreten, daß die Frage, die jetzt alles beherrſche, die Frage

des Wechſelkurſes ſei. Sie belaſte die Weltlage. Ein
Gläubiger, der zu eilig ſei, laufe Gefahr, das Urteil zu ver-
größern, die ausländiſchen Deviſen, die ſchon ſowieſo niedrig
ſtänden, noch zu drücken. Er komme auch in Gefahr, der erſte zu
ſein, der darunter leidet, weil ſeine Schuldner, die ſchon an und
für ſich wenig von ihm kauften, ihm bald gar nichts mehr ab-
nehmen würden. Er führe einfach Gold und Papiere ein, aber
er führe nicht mehr ſeine Erzeugniſſe oder ſeine Waren aus.

Auf die Frage, ob ſich die Konferenz mit irgendeiner
finanziellen Frage oder der Frage der alliierten Schul
den beſchäftigen werde, antwortete Mellon: Nein! Gewiß könn-
ten einige Fragen, wie die Herabſetzung der Rüſtungen, eine
finanzielle Nachwirkung in allen Ländern haben aber das ſei nur
eine mittelbare Wirkung. Er ſei der Anſicht, daß, wenn man
eines Tages eine internationale Finanzkonferenz
wolle, dann Finanzleute berufen werden müßten.

Nach dem „Oeuvre“ iſt in franzöſiſchen Finanzkreiſen augen
blicklich viel die Rede davon, daß im Dezember nach Bern oder

Brüſſel eine internationale Finanzkonferenz
einberufen werden würde, an der dieſes Mal nur Fachleute, die
noch nicht als Vertreter der Regierungen gälten, teilnehmen

würden.
Waſhington, 12. November.

räſident Harding hat heute vormittag 11 Uhr in der Conti
vent eprria Hall die Konferenz über die Abrüſtung eröffnet.

anweiſungen erreicht die Erhöhung allerdings nicht ganz die
ehnfache Gebühr.gen ſtark ſind auch die Ne bengebü h ren erhöht worden;

Eilboten koſten im Ortsbeſtellbezirk drei Mark gegen 25 Pf.
im Frieden. Die Einſchreibgebühr beträgt zwei Mark

egen 20 Pf. im Frieden, die erſt nach dem Kriege ein eführte
Zuſchlaogebühr für poſtlagernde Sendungen wird auf 50 Pf.

rhöht. Poſtſcheckverkehr wird die Gebübr für Zahlkarten
ebenfalls erhöht, und zwar koſten Zahlkarten bis 100

bis 500 Mark 150 Pf., bis 1000 Mark 2 MarkMark 75 Pf.uſw. Telegramme koſten 75 Pf. das Wort, mindeſtens 7,50
Mark für ein Telegramm.

Der engliſch-ſfranzößiſche Z5wiſt

Eine Erklärung der engliſchen Botſchaft.
Paris, 12. November.

Die engliſche Botſchaft gibt folgende Auslaſſung über das
neue Abkommen zwiſchen Frankreich und der Regierung von
Angora bekannt:

In der vorigen Woche hat die franzöſiſche Preſſe öfter erklärt,
daß das in Angora von Franklin Bouillon abgeſchloſſene Ab
kommen kaum von dem Vertrag abvweicht, der in London zwiſchen
Vriand und Bekir Samy Bey im März abgeſchloſſen wurde,
und daß die engliſche Regierung niemals Einwendungen gegen
dieſes Abkommen gemacht hat. Angeſichts dieſer Behauptungen
ſieht ſich die engliſche Botſchaft genötigt, die Angelegenheit zu be
richtigen

Das Abkommen von Franklin Bouillon enthält mehrere neue
unkte:4 1. Die Einſtellung des Kriegszuſtandes, was wahrſcheinlich

den Abſchluß eines Friedens zwiſchen Frankreich und der Regie
rung von Angcra, ſowie die Aner ennung der Regierung von
Angora als Höchſtmacht in der Türkei mit einbezieht.

2. Die Annahme der Forderung der Nationaliſten durch
Frankreich bezüglich der h r die ſehr von der ab
weicht, die im Vertrage von Sevres enthalten iſt.

8. Die Abänderung der zwiſchen Miſidio und Sigris feſtge
ſetzten Grenze.

4. Da der Türkei zugeſicherte Recht, die Eiſenbahn von
Bagdad in Syrien für die Beförderung von Kriegsmaterial zu
benutzen.

8. Der Brief, den Kemal Vay an Franklin Bouillon ge
richtet hat, übertrifft bei weitem den Wortlaut des frangöſiſchen
Akkommens, das mit Bekir Samy Bey in London abgeſchloſſen
wurde.

Der „Jntranſigeant“ meldet, daß Franklin Bouillon am
Sonntag nach Angora abreiſen wird, um Beſprechungen über die
Ausführung des frangzöſiſch türkiſchen Abkommens zu führen

Geſchäfts ſtelle öerlin: Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfürſt V
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Fhiele. Bal'er S aole

Frankreich in Waſhington iſoliers
mr Zeklamezrile 3.00 Kabatt nach Tarrt. Errüllungsort habe- Saale.
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Der Exiſtenzkampf der Deutſchböhmen
Von unſerem Wiener Mitarbeiter wird uns geſchrieben:

Die Tſchechoſlowakei demobiliſiert. Der Staatspräſi
dent erließ eine ſalbungsvolle Proklamation über die innere
Konſolidierung der neuen Republik, für die die muſterhafte
Durchführung der Mobiliſierung der beſte Beweis geweſen
ſei. Das Malheur wollte es allerdings, daß am ſelben Tage,
an dem dieſe ſo ſiegesfrohe Proklamation erging, in Gralitz
der 14. Deutſche ſtarb, der der tſchechiſchen Mobilifierung
zum Opfer gefallen war. Dieſer Umſtand ließ wohl zur Ge
nüge hinter die Kuliſſen blicken. Jm übrigen genügte ſchon
der politiſche „Umfall“ des Dr. Beneſch, um vermuten zu
laſſen, daß die mobiliſierende Tſchechoſlowakei auf einem
Vulkan tanzte. Beneſch hatte ganz überraſchend den Ein
marſchplan nach Ungarn aufgegeben und auf einen Erſatz
der Mobiliſierungskoſten, die in die Milliarden gehen, ver-
zichtet; er anerkennt ſchließlich auch den Pakt von Venedig.
Außenpolitiſche Beweggründe für dieſen Umſchwung waren
nicht zu erkennen. Wohl aber gab es genug innerpolitiſche
hierfür. Die Mobiliſierung begegnete den ſchwerſten
Hemmungen, nicht nur bei den Deutſchen, ſondern auch bei
den Polen und Magyaren und was beſonders bemerkens
wert iſt bei den Slowaken.

Es iſt natürlich eine eigene Sache, wenn jene Beneſch
und Maſaryk, die durch den Verrat an Oeſterreich im Welk
kriege groß geworden ſind, nunmehr ſelbſt bei den ſo blutig
unterdrückten ſudetenländiſchen Deutſchen an die Staats
treue appellieren. Wie dieſer Appell von den Deutſchen auf
genommen wurde, dies bezeugte ungemein droſtiſch eine
deutſche, eben jetzt bekannt gewordene, in Millionen von
Exemplaren verbreitete Mobiliſierungsdruckſchrift, in der es
unter anderem hieß: „Deutſche Volksgenoſſen! Denkt daran,
was dieſe uns über alles teure Republik für euch getan!
Denkt an unſere Theater, an unſere Schulen! Sie werden
von den Tſchechen gefördert, wie es ſelbſt Wilſon in ſeinen
berühmten 14 Punkten nie vorſehen konnte! Denkt an die
tapferen Legionäre, die beſten und aufrichtigſten Freunde,
die wir Deutſchen in dieſem Staate beſitzen! Leuchten ſie
uns auch als ein bezeichnendes Vorbild allezeit voran, als
Vorbild der Treue zum Staate, ſo wollen wir Deutſche ihnen
in dieſer Republik nicht nachſtehen, und dieſes Vorbild wo
möglich noch übertreffen. Wir wollen tun, wie ſie es getan
haben. Und ſo wollen wir dieſe ſchwere Stunde unſerer
über alles geliebten Republik nicht vorbeigehen laſſen und
ihr Treue ſchwören, echte, unverfälſchte, aufrichtige
tſchechiſche Treue, eine Treue zum Staate, wie man ſie nir
gends in der Welt kennt und wie ſie einzig und allein die
Tſchechen im Weltkriege bewieſen!“

Mit tiefem Jngrimm ſahen die Tſchechen dem Fehl
ſchlagen dieſer erſten Kraftäußerung des geſchaffenen Staates

zu und ſinnen auf Rache. Schon früher war es den
Tſchechen ein Dorn im Auge, daß trotz ihrer politiſchen
Hegemonie doch die Deutſchen die Führung im Wirtſchafts
leben behielten; ſowohl in der Jnduſtrie, wie auch in der
Land wirtſchaft. Hier ſoll nun gründlich Wandel geſchaffen
werden. Durch eine brutale Steuerpolitik, durch willkürliche
„Sozialiſierung“, durch eine namenloſe Verhetzung der
tſchechiſchen Arbeiterſchaft ſoll die führende deutſche Induſtrie

lahmgelegt werden.
Der andere Schlag gilt dem deutſchen Grundbeſitz. Auf

Grund eines Enteignungsgeſetzes vom Jahre 1919 ſollen
215 deutſche Großgrundbeſitze mit einer holben Million
Hektar Boden unter Kleinkauern aufgeteilt werden. Daß
dieſe Aktien mit Wirtſchaftsfragen nichts zu tun hat, ſondern
ein reines Peolitikum danſtellt vielleicht eine Art Revanche
für die im Jahre 1621 von Kaiſer Ferdinand II. verfügte
Konfiskation der Güter des aufſtändiſchen höhmiſchen Hoch
adels dies beweiſt die Tatſache, daß für Wiederbeſiedlung
ausſchließlich Tſchechen in Betracht kommen; weiter iſt be
merkenswert, daß jetzt daz Schlagwort von der „ſtrategiſchen
Bedeutung der böhmiſchen Randgebiete“ auftaucht, deren auß
gedehnte Privatwaldungen nunmehr auch zugunſten des
tſchechiſchen Staates konfisziert werden follen. Es iſt nichts



mehr und nichts wentger geplant als eine Art tſchechiſcher

Militärgrenze zwiſchen das reichsdeutſche und das ſudeten-
deutſche Siedlungsgebiet zu ſchieben; nicht ſo ſehr aus Grün
den tſchechiſcher Abwehr, da ja der Tſchechenſtaat von
Deutſchland in keiner Weiſe bedrohkt wird, als vielmehr, um
hinter dieſer Mauer das geſchloſſene deutſche Sprachgebiet
um ſo erfolgreicher ſlawiſieren zu können. Ob dieſer Plan
gelingen wird, iſt auch fraglich, da es ja den Tſchechen nicht
einmal gelang, ſich die ſtammverwandten Slowaken ihrem
Staate zu aſſimilieren. So ſieht die Lage des Deutſchtums
im Tſchechenſtaate heute aus.

Erklärung
Verbänden vereinigte Geſammt

chter und Rechts anwälte,
erhebt warnend ihre

Die in den unt
Zeit der deutſchen Ri
Hochſchullehrer und Notare

dagegen, daß der bei dem preußiſchen Landtage geſtellte
ntrag:

Nach welchem he befähigte und praktiſch erfah
rene Perſonen aus allen Kreiſen des Volkes nach Ablegung
der Gerichtsaſſcſſorenprüfung die Befähigung zu rn
Richteramt ſollen erlangen können, auch wenn ſie n.
un vorgeſchriebenen Ausbildungsgang nicht durchge micht

aben,
Veſetz werde. Für den Richter, den Amwalt und den Notar iſt
wie für jeden Fachmann eine berufsmäßige Schulung
erforderlich. Nur durch ſie kann eine geſchloſſene harmo-
niſche Bildung, Sachlichkeit des Denkens, Unabhängigkeit des Ur-
keils und Beherrſchung des von jeder Einzelenkſcheidung be
rührten ganzen Rechtsſyſtems erlangt werden. Die Prüſung,
jetzt nur der äußere Abſchluß jahrelanger Arbeit, kann für ſich
allein auch bei geiſtig hochſtehenden Perſonen dieſe Schulung
niemals erſetzen. Dirfem grundſätzlichen Bedenken geſellte
ſich die nicht abzuweiſende Befürchtung, daß bei der Beuricilunz
der geiſtigen Hochwertigkeit politiſche Geſichtspunkte
eine nur zu große Rolle ſpielen werden. Gerade in ſo ſtack be
wegter Zeit würden Richter, die ſich durch ihre politiſchen An
ſchauungen leiten laſſen und die dadurch die Rechtspflege
zur Dienerin der jeweilig herrſchenden Par-
tei hergbwücrdigen, dem Stante ſeine feſteſte Stütze
jeder Sittlichkeit und Kultur
rauben.

Wir Juriſten ſind entſchloſſer, uns ſolcher Verwichtung der
tir jahrelanger Arbeit endlich gefeſtigten deutſchen Pechtopflege
zum Heile unſeres Vaterlandes mit allen Kräften zu wider
ſetzen.

Der Deutſche Juriſtenbund.
Dr. b. Staff, Berlin, Wirkl. Geh. Oberjuſlizvat.

Der deutſche Anwaltverein.
Juſtizrat Kurlbaum, Leipzig

Der Deutſche Notarverein.
Geheimer Juſtizrat Dorſt, Köln a. R.

Der vorſtehenden Erklärung ſchließen ſich vollinhaltlich an
bie juriſtiſch vorgebildeten Mitglieder des Berufsvereins
köherer Verwaltungsbeamten, Vorſitzender Staats
miniſter a. D. Lentze, Verlin, und des Berufsvereins
höherer Kommunalbeamten, Vorſitzender Reichs
miniſter a. D. Dr. jur. Dr. Jng. h. c. Schol z, Berlin, M. d. R.
und d. R. W. R.

die unentbehrliche Grundlage
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Parteitag der Demokraten
Der Parteitag der Deutſchen Demokratiſchen Partei in

Bremen wurde, nachdem am Donnerstag und Freitag bereits
Sitzungen des Parteiausſchuſſes ſtattgefunden hatten, am Freitag
mit einem Vegrüßungsabend in den Räumen des Parkhauſes
eingeleitet. Zunächſt hielt der Vorſitzende des Bremer Vereins
der Deutſch- Demokratiſchen Partei, Dr. Wilhelm Böhmert,
eine Begrüßungsanſprache. Hierauf nahm Miniſter a. D. Reichs-
tagsabgcordneter Koch das Wort als Vertreter des Wahlkreiſes
Weſer-Ems. Die Stadt Bremen habe nie in Abgeſchloſſenheit
vom Deutſchen Reiche gelebt. Die Nähe der See gebe na
tionale Geſinnung, mache aber frei von nationaliſtiſcher
Enge und erwecke freiheitlichen Sinn. Redner feierte Bremen
weiterhin als Stadt des Handels und der Schiffahrt. Es dürfe
ſtolg ſein auf ſeine wirtſchaftliche Geſinnung. Jm Hinterlande
Bremens habe ſchon vor 1914 eine Siedlungspolitik eingeſetzt, die
ſich frei hielt von Bürokratizmus und engherziger Verwaltung.
Von Bremer Zähigkeit, die nicht virl Worte mache, könnte das ge

20] Schleswig reiner Roman
n

Henriettie von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)
Dieſe hübſche, witzige und begabte Perſon hatte es ver

ſtanden, den dicken, ſchwwerblütigen Prinzen, der ſich haupt-
ſächlich für nordiſche Altertümer intereſſierte und tägliche
große Portionen Alkohol zu ſich nahm, ganj in ihre Gewalt
zu bekommen.

König Chriſtian VIII. geriet außer ſich bei dem Ge
danken an dieſe unebenbürtige Heirat. Lieber ols dies
zulaſſen wollte er noch bei Lebzeiten den ſchleswig-holſtein-
ſchen Herzog von Sonderburg-Glücksburg, den einzigen der
Herzöge, der jetzt nicht mit Front gegen ihn machte, zu
ſeinem Nachfolger proklamieren laſſen.

Das paßte aber dem Grafen Holm nicht. Er hatte
das größte Intereſſe daran, dem Kronprinzen Friedrich die
Krone zu ſichern. Den glaubte er ſpäter leicht lenken zu
können, während der Herzog von Sonderburg-Glücksburg
für ſelbſtändig und zielbewußt galt.

Dieſe geheimen Motive durfte natürlich keiner wiſſen,
daher erforderten die Verhandlungen zwiſchen dem König
und ſeinem Sohn wahre Jongleurkunſtſtücke geſchickten Aus-
weichens, Nachgebens und Auffangens. Graf Holm kam
jedesmal vollkommen erſchöpft nach Hauſe. Er fuhr ſogar
Karin rauh an, und Lotte durſte ihm überhaupt kaum mehr
vor die Augen kommen, weil ihr Geplauder ihn vollends
nervös machte.

Dieſe Gemütsſtimmung war alſo nicht günſtig um dem
Miniſter den Brief der Mutter vorzutragen. Man ris-

kierte womöglich ſofortige Gewaltmaßregeln gegen d
Vater und führte dadurch vielleicht gerade die Kataſtrop
herbei. die unter allen Umſtänden vermieden werden ſollte.

Chriſtian ſchob den inhaltſchweren Brief in den Auf
ſchlag ſeines Armels. Karin würde ihm den richtigen Zeit
punkt, wenn er unter vier Augen mit dem Miniſter reden
konnte, ſchon angeben.

Aber die ſchüttelte ratlos den Kopf. „VPapa iſt ganz
verändert,“ klagte ſie. „So ſchlecht gelaunt kenne ich ihn gar
nicht. Er ſitzt nur noch am Schreibtiſch ſchreibt und rechnet.
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klagte ſie.

ſamte deutſche Volk lernen. Wir wollen keine Kataſtropken
politik, das iſt das Leitmotiv und der Leitfaden der demokratiſchen
Politik. Wir wiſſen, daß wir von den Gegnern keine Schonuzu erwarten haben, aber um ſo weniger werden wir ihm Anlaß

geben, uns den Gnadenſtoß zu verſetzen. Wir brauchten uns
natürlich auch nicht alle demütig zu unterwerfen, und darum
waren wir gegen die Unterzeichnung des Friedensvertrages. Nun
aber dürfen wir die letzten tückiſchen Pläne der Entente nicht
reifen laſſen; aber wir müſſen immer wieder und wieder die
Stimme des Proteſtes erheben. Ruſſiſche Erferſucht, engliſcher
Neid und franzöſiſche Rachſucht haben vor allem den Krieg ver-
ſchuldet. Jch gebe unumwunden zu, daß wir die Deutſche Volks
parter in die Koalition hineinbringen wollen, ebenſo wie es unſer
Beſtreben war, die Sozialdemokratie für die Koalition wiederzu-
gewinnen. Unſere Stellung als Partei der Mitte iſt ſchwer, aber
wir führen unſere Aufgabe durch.

Auf dem deutſch- demokratiſchen Parteitag ſprach t Dr.
Rathenau über das Erfüllungsprogramm und die deutſche
Wirtſchaft.

Berlin ohne Gas
Berlin, 12. November.

Wie von der Direktion der ſtädtiſchen Gaswerke mit-
eteilt wird, iſt die Gasproduktion in ſämtlichen Bezirken
roßBerlins ſtill gelegt worden. Die Arbeiter in den Bas-

nerken Berlin, Neukölln, Lichtenberg, Spandau uſw. ſind zwar
zur Arbeit erſchienen, üben jedoch nach dem Vorgehen der Char-
lottenburger Gasarbeiter gleichfalls paſſive Reſiſtenz. Die Direk-
tion hat ſich deshalb veranlaßt geſehen, den Gasdruck auf
20 Millimeter herabzuſetzen und ſomit die Gas
ſperre der Kriegszeit wieder einzuführen. Wie lange
das in den Keſſeln vorhandene Gas reichen wird, läßt ſich nicht
angeben. Falls die Arbeitsverweigerung längere Zeit andauert,
müßte man zu ſeiner gänzlichen Schließung der Schieber ſchreiten
und dann würde die nicht zu unterſchätzende Gefahr von Ex
ploſionen in den Gasmeſſern der Haushaltungen ent-
ſtehen; eine Erſcheinung, wie ſie im letzten Gasarbeiterſtreik zu
bedauerlichen Unglücksfällen und Sachſchäden geführt habe.

Die Einreiſeverweigerung nach Ober
ſchleſien

Die nachſtehende Mitteilung iſt von der britiſchen Botſchaft
dem Auswärtigen Adnt zugeſtellt worden

„Die Jnteralliierte Plebiſgitkommiſſion in Lberſchleſien
hat erfahren, daß die deutſche und die polniſche Re
gierung boabſichtigen, Delegierte in das Abſtim-
mungsgebiet zu entſenden, um als Vorbereitung für die
Wirtſchaftsver handlungen Erkundigungen anzuſtellen. Die
Jnteralliierte Kommiſſion iſt einſtimmig der Anſicht daß der
artige Unterſuchungen im gegenwärtigen Augenblick in Ober
ſchleſien durch Delogierte beider intereſſierten Mächte im
Kinblick auf die Aufrechter haltung von Recht
und Ordnung mit unangenehmen Folgen ver
bunden ſein würden.

Die Jnteralliierte Kommiſſion ſchlägt deshalb vor, die Be
ſprechungen in deutſchen oder polniſchen Städten
ſtattfinden zu laſſen, die in der Nähe des Alſtimmungsgebiets
liegen. Dorthin können die Reßierungen von Berlin und
Warſchau ſolche Perſönlichkeiten aus Oberſchleſien berufen, die
ſie zu befragen wünſchen.

Jm Anſchluß an die Mitteilung über die Anſicht der Jnter-
alliierten Kommiſſion an den Herrn Miniſter des Auswärtigen
erlaubt ſich der britiſche Botſchafter, der Ueberzeugung Ausdruck
zu geben, daß die deutſche Regierung ſich dieſer begründeten
Auffaſſung nicht verſchließen wird.“
Der ſtellvertretende Bevollmächtigte für Oberſchleſien
Staatsſekretär Dr. Lewald, und der gleichfalls zur deutſchen
Vertretung gehörende frühere Staatsſekretär im preußiſchen
Handelsminiſierium, Dr. Göppert, könne infolge Lieſer Ein-
reiſeverweigerung nicht nach Oberſchleſien kommen. Sie haben
ſich geſtern abend nach Breslau begeben und laſſen die
deutſchen Verhandlungsteilnehner aus Oberſchleſier dorthin
e um mit ihnen die vorbereitenden Verhandlungen zu
ühren.

e

W'en Verhandlungsört7?
Ueber den Verhandlungsort liegen noch keinerlei Beſtim

mungen vor. Nach der Annahme der „Wiener Neuen Freien
Preſſe“ hat Wien Ausſicht, hierfür gewählt zu werden. Jn
der Tat kommt Wien nicht allein wegen ſeiner Nähe zu Ober-
ſchleſien, ſondern auch wegen der für Deutſchland wie Polen
günſtigen valutariſchen Verhältniſſe in Betracht.

Vom König kommen beſtändig Votſchaften, und vom Kron
prinzen aus Frederiksborg Eilbriefe. Der arme Vater iſt in
einer ſchrecklichen Lage zwiſchen den beiden.“
ſec „Zwiſchen Borke und Baum ſoll man nicht die Finger

ecken.
„Wie kann er das ändern, da er der erſte Miniſter und

Ratgeber des Königs iſt?“ entgegnete Karin etwas gereizt.
„Kleine ehrgeizige Perſon, du biſt ſehr ſtolz auf die

Stellung deines Vaters! Wie wird dir das vorkommen,
die Rolle einer beſcheidenen Leutnantsfrau zu ſvielen?“

„Du mußt raſch vorwärts kommen Papa wird ſchon
e ſorgen.“ Karin ſchob den Vorhang beiſeite und ſah

inaus.
„Eigentlich möchte ich meine Laufbahn mir ſelber ver

danken,“ wandte Chriſtian ein.
Aber ſie hörte gar nicht darauf. „Papa kommt eben

zurück. Er war heut wieder beim Kronprinzen. Hoffentlich
iſt ſeine Laune nun beſſer. Jch will gleich ſchauen, wie's
ſteht. Jch ſehe ihm das ſchon an der Naſenſpitze an, ob beſſer
Wetter iſt.“

Sie“ tanzte zur Tür, die ſie weit hinter ſich offen ließ.
Chriſtian ſah ſie ihrem Vater entgegeneilen. Aber der
Miniſter, der langſam den Korridor heraufkam, ſchob ſie
ein'ach beiſeite. Seine Augen gingen über die Tochter fort,
als ob er ſie gar nicht erkenne und mit ihr nur einen läſtigen,
ihn hindernden Gegenſtand aus ſeinem Wege entferne.
Seine nie ſehr blühende Geſichtsfarbe ſah grau-weiß, die
Augen ſtarr, wie verglaſt aus. Er machte den Eindruck eines
vollkommen niedergeſchmetterten Menſchen. Sofort ging er
in ſein Arbeitszimmer, das er hinter ſich abſchloß.

Karin kam ſehr niedergeſchlagen zu Chriſtian zurück.
„Papa muß etwas furchtbar Unangenehmes begegnet ſein“,

„Es werden wohl wieder Auseinanderſetzungen
zwiſchen dem König und dem Kronprinzen ſtattgefunden
haben. Bleibe hier vielleicht läßt er uns bald rufen und
teilt uns alles mit.“

Aber ſie worteten vergeblich. Graf Holm blieb in
ſeinem Zimmer und nahm auch nicht an der Mahlzeit teil.

Trotzdem er ſein Arbeitszimmer nicht verließ blieb eine
beſtändige Unrnhe im Hauſe. Lakaien kamen mit Botſchaften.
Graf Moltke ließ ſich melden. Ein Kammerherr des Königs poſten zu erklären und unverzüge
verlangte Zutritt und blieb ſtundenlang bei dem Miniſter

Die Entente und das Jnduſtrie-
Programm

Berlin, 12. November.
Wie wir von zuſtändiger Seite e haben geſtern h

erſten Beſprechungen zwiſchen Vertretern der Repq,
rations kommiſſion und den berufenen Vertretern de
Reichsregierung ſtattgefunden, in denen über ſpezil,
Fragen beraten wurde. Heule vormittag hatte der Reichskar
mit den Reſſortvertretern Unterredungen, in denen der Niede
ſchlag der bisherigen Erörterungen mit der Reparationskon,
miſſion den Verhandlungsſtoff bildete. In amtlichen Kreiſen
rechnet man nicht damit, daß heute und morgen neue Beratunge
mit der Reparationstommiſſion ſtattfinden werden. Nach C.
rüchten ſoll das interalliierte Garantie komitee zur Er
klärung der Jnduſtrie Stellung genem mer
und erklärt haben, daß das Jnduſtrieprogramm für die
Entente nicht annehmbar ſei, da ſo die Sicherheiten de
Reiches vermindert würden. Nach unſeren Informationen hat
ſich die Reparationskommiſſion tatſächlich gegen die Erklärung de
Jnduſtrie ausgeſprochen, doch iſt fra glich, ob die Reparationz.
kommiſſion oder das Garantiekomitee ſich bereits durg
einen Beſchluß feſtgelegt halen. Bisher iſt wenigſtent
bei der Reichsregierung eine Mitteilung darüber noch nicht ein

gelaufen.

Das Autonomiegeſetz für Oberſchleſten
on der Reichsregierung vorbereitet und wird dem Reichstag

do Tor Wrſgegſen ha gehen. Die Reichsregierung hält a
ihrem Verſprechen feſt, berſchleſien die Autonomie zu gewährer,
falls die Provinz es wünſcht. Soweit ſich die Lage überſehen läß,
ſcheint aber in Deutſch Oberſchleſien zurzeit wenig Neigung vor
zuliegen, aus dem preußiſchen Verbande auszuſcheiden und einen
autonomen Einzelſtaat zu bilden. Die Stimmung geht vielmehr
dahin, nach der verhängnisvollen Teilung einen feſteren Anſchluß
an Preußen zu ſuchen, weil Oberſchleſien als Teil Preuhen
mehr Vorteile genießen wird als autonomer Staat im Reich
verbande.5 Wann Oberſchleſien in deutſche Verwaltung genommen wer

kann, ſteht noch nicht feſt, jedenfalls wird die Entente ihrenpven en Wegahleſer, wenn die wirtſchaftlichen Verträge mit
Polen abgeſchloſſen ſind, dies dürfte aber noch lange Wochen

dauern.
c 257——-

v. Simſon Staatsſekretär im K. g.
Staatsſekretär Boy e vom Auswärtigen Amt

deutſchen Geſandten in China ernannt worden. Jn ſeire
Stelle rückt nunmehr der bisherige Miniſterialdirektor im Aus
wärtigen Amt v. Simſon auf. Staatsſekretär v. Sim'or
dür ſt J von Boyé verwaltete, vorwiegend mit wirtſchaft.
vpolTtTTchen Aufgaben betraute Abteilung beſonders deshaß
erhalten haben, weil er ſeit dem Waffenſtillſtand. wie bekannt
das Reich in den Verhandlungen mit der Entente auf dieſem
Gebiete mehrfach vertreten hat.

Die Jndexziffern
w. Berlin, 12, November.

Die Groß handelsJndexziffer des Statiſtiſchen Reichsamif
tſt unter dem Einfluß der kataſtrophalen Markentwertung von
2067 im Durchſchnitt des Septembers auf 2460 im Turchfchuin
des Oktobers emporgeſchnellt. Die Preisſteigerurg iſt
ollgemein, und zwar ſind geſtiegen: Getreide und Kartoffeln von
2016 auf 2380, Fleiſch. Fiſche und Fette von 1948 auf 282.
Kolonialwaren von 2020 auf 3099, ferner Häute und Leder von
3727 auf 4539, Textilien von 3070 auf 4176, Metalle von 203
auf 2965, Kohle und Eiſen von 1880 auf 1885, Induſtrieſtofft

zuſanmen von 2155 auf 2530, die vorwiegend im Inlande er
zeugten Waren (Getreide, Kartoffeln, Fleiſch, Feſche, Fetie
Hohl und Eiſen) von 1952 auf 2235, die vorwiegend aus dem
Auslande eingeführten Waren von 2648 auf 8585. Der Dolla
r im Durchſchnitt des Oktobers gegenüber dem September n
42,9 Prozent geſtiegen; ihm ſind die Einfuhrwaren mit eire
Preisſteigerung um 35,6 Prozent unmittelbar gefolgt, während

der Preisſtand der Jnlandwaren ſich gleichgeitig um 14,5 Proz

gehoben hat.

eingeſchloſſen. Depeſchen wurden überbracht und beant

wortet.„Os das alles mit dem unglückſeligen SchleswigHol.

ſtein e nur t 5 Heirat des Kronprinzen zu tun
fragte Karin ängſtlich.Das vermochte Chriſtian auch nicht zu beankworken.

Später als gewöhnlich brach er auf, von einer un
ſtimmten Angſt gefoltert. daß auch ſeinem und Karins
ſchick eine ſchlimme Wendung bevorſtehe.

Als Chriſtien gegangen war, hielt Karin es nicht länger
aus. Sie flopfte an der Tür des Arbeitszimmers an un
rief: „Papa, bitte, mach mir aufl Lieber beſter Papa, d
mußt mich anhören. Ich bin es Karini Chriſtian iſt
fort und Lotte längſt zu Bett. Jch bringe dir ein G
Wein. Du haſt heute noch nichts gegeſſen.“Atemlos wartete ſie eine Weile. Drinnen blieb alles ſtill

„Vater, mach mir auf ich fürchte mich!“
Der angſtvolle Ton ihrer Stimme mußte wohl dem

Miniſter ans Herz greifen. Man hörte einen tiefen Seufzer
dann das Zurückſchieben des Seſſels. Der Schlüſſel wurde
herumgedreht.

Karin ſtond vor ihrem Vater. Faſt hätte ſie das Co
Wein, das ſie nebſt einem Teller mit Biskuits in den Händen
trug, vor Schreck fallen laſſen. Um Jahre gealtert erſchien
er ihr in diefen wenigen Stunden. Zerquält, zermürbt ſo
er aus wie ein Menſch, der auf der Folter gelegen hat.

Endlich faßte ſie ſich gewaltſam. „Trinke den Wein aus
Papa,“ ſagte ſie mit ſo ſanfter Feſtigkeit, daß der Miniſter
ihr unwillkürlich gehorchte. „So das iſt recht, und z
iß auch ein paar Biſſen. Siehſt du, dir wird ſchon beſſer
Wie kann man auch über den dummen Geſchäften ganz ſeine

armen Kinder, Eſſen und Trinken vergeſſen!“Graf Holm erzwang mühſam ein Locheln. Die Farbe
kehrte in ſein Geſicht zurück. „Setz dich zu mir, Harin
bat er. „Jch wollte es dir erſparen, ſo unvorbereitet
Wahrheit zu hören, aber da du ſelbſt zu mir kommſt,
vielleicht beſſer, du weißt ſofort meine Entſchlüſſe.“

„Was haſt du denn ſo Wichtiges beſchloſſen?“„Jch. werde morgen eine Audienz beim König haben
Beantwortet er die Mitteilung, die ich ihm machen muß. n
gnädig, ſo bin ich gezwungen, meinen Rücktritt a T wut

einzureichen.“ ortſetzung
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t ußballbundes im „Hoheen ten um über eine
lüſſe

cienenen Vertreter und Gäſte eröffnet.
nzelnen

an 9, Berlin 4, Südoſtdeutſcher Verband 4, Balten Ver
2 Vertreter. Der Bundesvorſtand war durch 6 Mitglieder

t ſieht, gegen die im letzten Jahre
der Tagespreſſe, die zu einer Verunglimpfung einzelner Ver
je und Verbände führen. Stellung zu nehmen. An dieſe Er

Frung ſchloß ſich eine lebhafte Aueſvrache. die zu Auseinander
dungen zwiſchen den Vertretern Mitteldentſchlands, Weſt und
jddeutſchlands führte.
meinen gegen die Preſſ

efaßt, es ſoll

rmürbt ſah

97 Sporlberichte
gusſchußſitzung des Deutſchen Sußballbundes

in Halle
Geſtern nachmittag hatten ſich die berufenen Vertreter des

llernhof“ u einer Tagung
eihe wichtiger Fragen Be

zu faſſen. Die Verhandlungen wurden vom Bundesvor-
Herrn Hin tze Berlin unter er Worten der

ertreten waren die
Verbände wie folgt: Mitteldeutſcher Verband 10, Süd
Verband L6, Weſtdeutſcher Verband 24, Norddeutſcher

den

r den Jahrbuch Ausſchuß wurden die Herren Markus
p

zig und KrauſeVerlin gewählt.
Hierauf gab Herr Linde mann Berlin vom Bundesvor
d eine Erklärung ab, in der ſich der Bundesvorſtand veran

erſchienenen Kritiken

Eine Anzahl Redner wandte ſich in
e.

herr Linde mann berichtete über die in Berlin
findenden Deutſchen Katuup fſpiele vom 18. bis

Juni 1922. Die Vorarbeiten ſind im vollen Gange und iſt
gutes Gelingen derſelben zu erwarten. Eine rege Ausſprache
f die Anregung des Jugendausſchuſſes hervor, die Jugend
hen an den Kampffſpielen teilnehmen zu laſſen. Die

ter Nord, Weſt- und Süddeutſchlands erklärten ſich gegen
e Teilnabme der Jugendlichen an den Kampſfſpielen, während
übrigen Vertreter eine Teilnabme der Jugendlichen für ſehr

vinſcht hielten. Ein Beſchluß über dieſe Frage wurde nicht
aber den einzelnen Verbänden überlaſſen

iben, ob ſie ſich mit ihren Jugendmannſchaften an den Kampf
elen beteiligen wollen.

Es wurde alsdann der Antrag des Norddeutſchen Fußball
zbandes beraten, die

Spiele um die Deutſche Meiſterſchaft
Zukunft anf folgender Grundlage auszutragen:
„Die 7 Meiſter der Landesverbände und der Verteidiger des

ſtels, alſo insgeſamt 8 Mannſchaften, werden in zwei Gruppen
ſe 4 geteilt. Jn feder Gruppe ſpielt jeder gegen ſeden ein

iel Die Sviele müſſen in neutralen Orten ausgetragen wer
u. Die Einteilung der Gruppen ſowie Anſekung der Orte iſt
des Spielausſchuſſes. Die Spitzenvereine der beiden

rupren ſpielen unter ſich wie bisher anläßlich des Bundestares
Schlußſviel um die deutſche Meiſterſchaft aus. An der Ge

nteinnabhme ſind die Vereine mit zuſammen 80 Proent der
tobeträge zu beteiligen. 70 Prozent ſollen der Bundes

ſe zu.
derr Corduna. Vertreter von Norddentſchland, begründet
äbrlich den Antrag. Bei dem Kampf um die Ehre ſoll der

ſchtigſte. nicht der Glücklichſte, Sieger bleiben. und eine Meiſter
at ſoll nicht auf ein Syſtem des Glückes aufgebaut werden Der

undesvorſtand und die Spielleitung biftet, den Antrag Nord
uſſchland abzulehnen mit der Begründung, daß die

innot ſo groß und die Jnanſpruchnahme der Vereine eine
übermäßige iſt. Auch aus finanziellen und praktiſchen Gründen
eine Aenderung der Meiſterſchaftsſvieſe nicht durchführbar.

Vertreter Mitteldeutſchlands, Süddeutſchlands, Südoſt
uſchlands und Berlins ſprachen ſich unter Anführung der
inde gegen den Antrag Norddeutſchlands aus. Da die
lichkeit der Annahme des Antrages nicht vorlag, zog Nord
utſchland den Antrag zurück. Der Bundesvorſtand
ESpielausſchuß wurden beauftragt die Freoge im Auge zu be

len und einer Prüfung zu unterziehen. Die Verhandlungen
an.en

e

Halleſche Turnerſchaft. Montag, den 14. November, abends
lich s Uhr in Bauers Reſtaurant, Ratrausſtraße: Außer-

d r h e e en der Taordnung iſt es erforderlich, mtliche angeſchloſſenen Verin ſatzungsmäßiger Stärke vertreten ſind. vo

en
Braunſchweig, 11. Norember.

de hieſige Shwurgericht verurteilte drei Kommuniſten, den
ter Franz Junge, den Dreher Ludwig Ruſch und den
rer Ludwig Braune, die am 9. November v. J.,
bich um eine revolutionäre re vollbringen, auf dem
kam in Vorwohle über 17 M. Bargeld raubten,

t eiſchwerten Raubes unter Zubilligung mildernder Um
m zu je zivei Jahren Gefängnis.
r Angeklagte Junge, der wegen eines ähnlichen Raubes
w hwurgericht in H alle zu ſechs Jahren Zuchthaus ver

werden war, erklärte vor dem Schwurgericht, er werde bei
r Gelegenbeit durch neue Diebſtähle und Räubereien aber
m aroße Geldſummen zum Nachteil des Kapitalismus ſich ver

und auch vor einem politiſchen Morde nicht
u ſchrecken. Die Abgeurteilten und zwei andere be
e Kommuniſtenführer werden ſich vor dem hieſigen
hre d 2egen eines Poſtraubes in Braunſchweig,
n heer 100 000 M. Bargeld in die Hände fielen, zu ver

Nerſeburg, 12. Nov (Fabrikbrand.) Auf bi12. herabelannte Weiſe entſtand in der Gießerei der AmbiWerke
ufr das ſchnell um ſich griff. Jn kurzer Zeit ſtanden die

e dormerei, der Modellſchurpen, das Gußlager ſowie die
e en Speiſeräume der Arbeiter in dichten Flammen.
e lzhandlung von Zwanziger, der Holzlagerplatz dyr Ge

r ſowie die angrenzenden Häuſer waren in großer
m 3 Verein mit der Auto Dampfſpritze des Leunawerkes
S Schlauchleitungen im Betrieb, die das Feuer bald
i e Herd beſchränkte, und die Gefahr von den um
e bäuden abhielt. Der Schaden, der verurſacht wo
a m bis jetzt natürlich noch nicht überſeken werden, iſt

Fall ſehr bedeutend. Beſonders iſt der Material
u das Abbrennen des Modellſchuppens mit ſeinen

agerungen ſehr beträchtlich.

Stillegung von Kauwerken
Die zum Wintershall-Konzern gehörigen Kaligewerkſchaften

Johannashall und Wils hatten nach Kaſſel hre Gewerkten
verſammlungen einberufen, um über die Stillegung der Werke zu
beſchließen. Generaldirettor Roſterg vom wintershallKonzeln
legte dar, daß es nicht möglich ſei, die Vetriebe auf Johannasyall
und Wils gewinnpringend aufrechtzuerhalten. Dazu ſei in ab
ſehbarer Zeit die Lage der Kaliinduſtrie viel zu ungünſtig. Be
triebsdirektor Bergaſſeſſor Dr. Hecker von der Zentralverwaltung
in Wintershall erläuterte die rechtlichen und wirtſchaftlichen Ge
ſichtepunkte und betonte namentlich, daß der Wert der Subſtanz

n Werken voll und ganz erhalten bliebe, ſo daßz der Kuxen
wert durch die Stillegung eine weſentliche Erhöhung erfahre.
Bankier Eduard Novelle aus Eſſen ſtellte einige Fragen, inwieweit
die Kuxe ihren Wert und vor gllen Dingen die Möglichkeit be-
hielten, weiterhin gehandelt und notiert zu bleiben. Darauf
wurde erklärt, daß an den Kuxen nichts verändert werde. Die
Betriebe würden lediglich ſtillgelegt, aber ihr Vermögenswert
unter Tage und weiler ihre ſehr wertvollen Quoten blieben
weiterer Ausnutzung vorbehalten, und die Quoten werden von
anderen Werken mit beſſerem Vorkommen gewinnbringender aus

enutzt, als es bei Johannashall und Wils zurzeit möglich ſei.
aufhin wurde folgender Beſchluß einſtimmig gefaßt:
Die Werke Johannashall und Wils werden bis zum

8 1. Dezember 1935 freiwillig ſtillgelegt. Die Gewerken
verſammlung kocrptiert Herrn WBankier Eduard Noelle aus Eſſen
als Grubenvorſtandsmitglied und erteilt nunmehr dem Gruben
vorſtand durch einſtimmigen Beſchluß unwiderrufliche Voll
machten, alle über die Stillegung und über die beſtmöglichſte Aus
wertung der Quoten und vorhandenen Werkéanlagen erforder-
lichen Veſchlüſſe zu faſſen und durchzuführen, die in F 688, Abſ. I
der Verordnung betreffend die Abänderung der Vorſchriften zur
Durchführung des Geſetzes über die Regelung der Kalkwirtſchaft
vom 18. Juli 1019 vorgeſehenen unwiderruflichen Erklärungen
der Stillegung der Werke der Kaliprüfungsſtelle bis zum 1. April
1923 abzugeben, die in S 85, Abſ. VII vorgeſehene Genehmigung
für Uebertragung der Quoten bei der zuſtändigen Londeszentral-
behörde nachzuſuchen und alle weiteren mit der Stillegung der
Werke zuſammenhängenden Maßnahmen rechtsverbindlich als die
hierzu beſonders Bevollmächtigten der Gewerkenverſammlung zu
treffen und durchzuführen. Allen Maßnahmen, die der Gruben
vuorſtand zur Stillegung der Werke trifft, ſtimmt die Gewerken
verſammlung ſchon jetzt vorbehaltlos zu und erteilt dem Gruben
vorſtand die unwiderrufliche Vollmacht zu allen Maßnahmen,
Handlungen und Erklärungen, die dem gedachten Zwecke der voll
kommenen Stillegung des Werkes dienen.

Aktiengesellsechaften
VergbauA.-G. „Wittekind“ in Volpriehauſen in Hannover.

Jn der außerordentlichen r r waren 15 784
Aktien vertreten. Durch den Anſchluß an den Burbach-Krügers-
hall-Konzern wurden Neuwahlen für den Aufſichtsrat notwendig.
Neu in den Aufſichtsrat gewählt wurden: Kaufmann Gerhard
Korte-Magdeburg, Bankdirektor Moritz Schultze-Berlin, General
direktor Dr. Adolf Liſt-Magdeburg, Konſul J. L. Kruft-Bad Oeyn
hauſen, Kaufmann Friedrich Korte-Magdeburg, Generaldirektor
Schweißgut Halle a. S., Staatsrat Muther-Gotha, Ernſt von
MorgenWannſee bei Berlin, Rittergutsbeſitzer SchwengersKuls
burg, Bez. Kaſſel, Generaldirektor Dr. Svpilker-Duisburg-Mei-derſch, Kaufmann Gerhard Korte wurde zum Vorſitzenden des

Aufſichtsrats gewählt.
Gewerkſchaft Carlshall in Volpriehauſen in Hannover. Auf

der außerordentlichen Gewerkenverſammlung waren 585 Kuxe
vertreten. Es wurde beſchloſſen, eine Zubuße von 2 Millionen
Mark zu erheben und den Grubenvorſtand zur Ausführung zu er
mächtigten. Neu in den Aufſichtsrat gewählt wurde Kaufmann
Gerhard Korte-Magdeburg, Bankdirektor Moritz Schultze-Berlin,
Staotsrat Friedrich GrauHalberſtadt. Ernſt von MorgenWann-
7 bei Berlin, Vankdirektor van Mecteren-Mülheim a. Rußhr,

ankier EngelsDüſſeldorf, Bankdirektor Max Hoffmann-Eſſen
(Ruhr). Bergaſſeſſor Albrecht Lühnde, Kaufmann Fridrich Korte
Magdeburg. Kaufmann Georg Korte wurde zum ſtellvertreten
den Vorſitzenden des Grubenvorſtandes gewählt.

Gewerkſchaft Hiſdas Glück in Volprichauſen in Ha inover.
Jn der außerordentlichen Gewerkenverſammlung waren 341 Kuxe
vertreten. Es wurde beſchloſſen, eine Zu buße von 8 Mill. Mark
zu erheben. Neu in den Grubenvorſtand gewählt wurden: Kauf
mann Gerhard Korte-Magdeburg, Generaldirekter Dr. Adolf
Liſt-Magdesurg, Konſul Kruft-Oeynbauſen, Staatsrat Muther-
Cotha, Bankdirektor Auguſt Hofmann-Eſſen (Nuhr), Bankdirektor
Max HofmannEſſen (Ruhr). Gerhard Korte wurde zum Vor-
ſitzenden des Grubenvorſtandes gewählt.

Gewerkſchaft Ellers in Volpriehauſen. Auf der außer-
erdentlichen Gewerkenverſammlung waren 541 Kuxe vertreten.
Es wurde beſchleſſen, eine Zu buße von 10 Millionen M. zu er
beben. Neu in den Vorſtand gewählt wurde Kaufmann Gerhard
Korte-Magdeburg, Bankdirektor Moritz Schultze-Berlin, Kaufmann
Friedrich Korte-Magdeburg, Generaldirektor Guſtav Starke-Beneu-
rode bei Königslutter (Braunſchweig), Bergrat Guſtav Koſt in
Hannover, Vankdirektor Max Hofmann-Eſſen (Ruhr). Kauf n nn
Guſtav Korte wurde zum Vorſitzenden des Grubenvorſtndes

ewähſt.4 es. Gothaer Waggonfabrik A.-G., Gotha. Eigene
Drahtmeldung.) Der Aufſichtsrat beſchloß die Verteilung
einer Dipidende von 25 Prozent (i. V. 20 Prozent) auf ein
erhöhtes Aktienkapital von 25 Millionen.

es. Falkenſteiner Gardinenweberei und bleicherei, A.G.
(Eigene Drahtmeldung. G.-V. genehmigte 80 Proz.
Dividende. Aus den genehmigten Satzungsänderungen iſt
von Jntereſſe, daß künftig in den Aufſichtsrat nur Reichs an-
gehörige gewäblt werden dürfen.

ss. H. u. A. Eſcher, A.-G., Chemnitz. (Eigene Draht-
meldung.) G.-V. genehmigte 20 Proz. Divider de. Bei
der Hauſſe in der Werkzeungmaſchinenbranche und den großen
Lagerkeſtänden, ſowie langfriſtigen Aufträgen der Firma iſt auf
ein befriedigendes Ergebnis zu rechnen.

ſ. Magdeburger Hagel-Verſicherungs- Geſellſchaft. (Eigene
Drahtmeldung.) Die außerordentliche Generalverſamm-
lung genehmigte die Kapitalserhöhung um 9 auf 15 Mil
lionen Mark. Ausgabemodalitäten: 6000 Namensaktien. Nominal-
wert 1500 M. Einzahlung 750 M. Dividendenberechti Vag ab
1. Januar 1922. Den Aktionären wird auf eine alte eine neue
Aktie zu 850 zugeteilt. 2000 Aktien übernimmt die Magdeburger

r zu 1100 M. Geſchäftsergebnis bisher günſtig.
urzeit ein Ueberſchuß von 3 Mill. M.
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71Gelumarktund Bankren
Kapitalserhöhung der Dresdner Bank. In einer Sitzung

des Aufſichtsrats wurde beſchloſſen, einer zum 10. Dezember ein
guberufenden außerordentlichen Generalverſammlung die Er
höhung des Grundkapitals um 200 Mill. M. auf 550 Mill. M.
vorzuſchlagen. Es ſt veabſichtigt, hiervon 178 Mill. M. den
Aktionären im Verhältnis von 2: I zum Bezuge anzubieten. Die
näberen Modalitäten der Ausgabe ſowie der Ausgabekurs ſtehen
noch nicht endgültig feſt. Die neue Erhöhung des Kapitals er
weiſt ſich als notwendig mit Rücdſicht auf die inzwiſchen ein
getretene weitere Entwertung der Mark auf den Aus-landsmärkten und die ſteigenden Anjorderungen, die von Handel

und Induſtrie an die Banken geſtellt werden. Auch die Erweite
rungebauten, die in Berlin und bei den Filialen unbedingt not

W um de zur r der geſtiegenen Geſchäfte
nötigen Raum zu en, erfordern andauernd die Feſterhebücher Mittel u e Vehtezung

Das Bezugsrecht auf die jungen Aktien der Anhalt-
Deſſauiſchen Landesbank, Deſſau, ſoll erſtmalig am
Montag, den 14. November, an der Berliner Börſe gehandelt
werden.

w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank
und Poſt erfolgt in der Woche vom 14. bis 20. November im
Preiſe von 850 M. für r e h 425 M.. für einehnmarkſtück. Für die ausländiſchen Goldmünzen werden ent
prechende Preiſe gezahlt.

Industrie, Handal, Handwerk
Lohnbewegung im Braunkohlenbergbau. Am Freitag.

den 11. November, fanden in Halle Verhandlungen zwiſchen
den am Tcarifſvert für den Braunkohlenbergbau vom
17. April 1920 beteiligten Verbänden der Arbeitgeber und
LArbeitnehmer ſtatt. Die Verhandlun konnten dunk beider
ſeitiger Erkenntnis der gegenwärtigen Notwendigkeiten und dank
beiderſeitigem Entgegenkommen zuen Abſchluß gebracht werden.

Verbeſſerung der Transportvorhältniſſe im mitteldeutſchen
Braunkohlengebiet. Um beſſere Transportderhältniſſe im mittel
deutſchen Braunkohlengebiet zu ſchaffen, hat die Eiſenbahn
direktion beſchloſſen, die Strecke Merſeburg Mücheln vorläufig
bis vor Station Frankleben zweigleiſig auszubauen und den
Eüterbahnhof in burg erheblich zu vergrößern. Dieſes
Eebiet, in dem die wichtigſien mitteldeutſchen Braunkohlenwerke
liegen, hat bisher ſtark unter den ſchlechten Trandportverhält
niſſen gelitten.

w Wochenbericht vom Metallmarkt. Die anfangs der Be
richtswoche weiter ſtark anziehenden Rietallpreiſe erfuhren einen
S Rückſchlag, als plötzlich am 9. November die Deviſen
urſe in einem ihrem Steigerungstempo entſprechenden Maße
er Während in den erſten Tagen der das Ge
chäft am Metallmarkt das gewöhnliche lebhafte Bild zeigte, einer

le haften Nachfrage nur ein ſehr geringes Angebot gegenüber
ſtand und eine ſich ſtürmiſch ſteigernde Erhöhung der Preiſe ein
trat, verkehrte der Rückſchlag die Lage in ihr Gegenteil, auf allen
Linien ſtarkes 7 dem eine kaum nennenswerte Nachfrage
gegenüberſtand. Schon am folgenden Tage trat ein neuer Um-
ſchwung ein. Die neuerliche ſprunghafte Steigerung der Deviſen
brachte auch eine vermehrte Nachfrage an den Markt, die dieſes
Mal einem größeren Angebot begegnete, da man durch den vor
hergegangenen Sturz anſcheinend etwas unſicher geworden war,
ſo daß ſich, wenn auch unter ſtürmiſchen Schwankungen, ein er
hebliches Geſchäft entwickeln konnte. Die Woche ſchließt leicht ab
geſchwächt. Die Bewegungen erſtreckten ſich gleichmäßig auf alle
Metalle, und von einem beſonderen Jntereſſe für das eine oder
andere Metall kann nicht geſprochen werden. Der Altmetall
Markt bewegte ſich dem Neumetall- Markt entſprechend, wenn auch
in etwas ruhigeren Bahnen. Für den Kouſum gelten zurzeit
folgende Preiſe je Kilogramm: Elektrolytkupferkathoden, Novem
ber 81-—83 M., Dezember 80--82 M. Raffinadekupfer, November
76 76 M., Dezember 74--75 M. Hüttenweichblei, prompt 27 bis
28 M.; Hüttenrohzink, Marke Ziro RR 29- 30 M.; Feinzink,
Marke Zero, 99,9prozentig 32,50--83,50 M. Bankazinn 182-—185
Mark, Straitszinn 182--185 M. Hüttenzinn, 9prozentig 178 bis
181 M. Antimon 29--81 M.. (Nitteilung der Deutſchen Metall
handelA.G.)

Die Verkaufsſtelle vereinigter Fabrikanten iſolierter Le
tungsdrähte, G. m. b. H., Berlin SW 61, teilt mit, daß für alle
vom 14. November d. J. ab beſtätigten Aufträge ſtatt des bis-
herigen Teuerungszuſchlages von 30 Prozent bis auf weiteres ein
Teuerungszuſchlag von 40 Prozent auf die derzeit geltenden
Preiſe zur Ardechnung gelangt. Lediglich für wetterfeſt iſolierte
Freileitungen und für nicht gummi-iſolierte Schwachſtromleitun-
gen verbleibt es bei dem Teuerungszuſchlag von 80 Prozent.

Börsenberlchte
Produktenbericht. Berlin, 12. November. Am Produkten

markte blieb das Geſchäft auch heute beſchränkt bei vorſichtiger
Zurückhaltung der Käufer. Die Preisforderungen für Weizen
waren ſehr ungleich, zum Teil niedziger, zum Teil höher als
geſtern. Roggen war zu Umlagezwecken weiter begehrt. Gerſte
behauptete bei ſtillem Verkehr ihren Preisſtand. Hafer war höher
angeboten, ohne Preis jedoch davon merklich beeinflußt
wurde. Kleie und Mais wurden ziemlich lebhaft gehandelt. Na
mentlich für Weizen war die Tendenz feſt. Für Mehl herrſchte
keine beſondere Kaufluſt. Futterſtoffe feſt.

Berliner Produkienmarktpreise.
Berlin. 12. November.

Flentamtuene RaubfutterNotierungen Großhandelsprelse
Vezen und Roggenstroh drahtgepreßßt 32--35.
aferstroh ädrahtgepreßt 40--45, Stroh seilgebündelt
nanesetroh seilgehündelt 0--33.

Wiesenheu., gut. gesund und trocken, 89--98, gut, gesund und
trocken Nachmahd) gesuud und trocken, 78--81.
Kkleebeu alles ab Stationen.

Devisen-Notierungen Berlin, 12 November.
Geld Brief Geld BriekAmseterd.-Rottd. 9799.20 9809.80 Paris 2007.95 2012.05

Brüisa. Antwerp. 1918.05 1921.5 Schwelz 5254.70 65265.30
nristiania 4130.85 4139. 15 W anien 3871.10 578.90
openhagen 5244.75 5255. 25 ien (altes

Stockholm 648 50 64965.50 Oesterr. abgest. 8.83 8,
Heleingfors 524.45 525.5 Prag u 300, 30
Italien 113.85 1136.15 Budapest 87 24.93London 1105.35 1108.65 Pol. Mark uNew- Vork 281.75 28. .25 l Buenos Aires l. 65 91.85
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Halle, 13. November.

Der neueſte Papierſegen für die Beamten
Aus Beamtenkreiſen wird uns geſchrieben:
Die Kartoffeln koſten jetzt ſchon über 100 M. der Zeninexr, die
garine iſt auf das Pfund 10 M. teurer geworden, das
alz iſt auf 26 M. einporgeſchnellt uſw. Stündlich faſt ſteigen

KRe Preiſe für alle Bedürfniſſe des täglichen Lebens; trotzdem
aunt das p. t. Publikum über die reiche Ernte, die mal wieder
ie Beamtenſchaft einheimſen ſoll.

Staunt und überlegt ſich gar nicht, daß alle die papiernen
Lappen den Beamten um keinen Zoll aus dem Sumpf heraus-
bringen, in dem er nun ſchon ſeit einem halben Jahrzehnt über
die Ohren drinſteckt. Denn es ahnt ja nicht, wie groß die Not in
gen dieſen Kreiſen, vom Präſidenten bis zum Hilfsſchaffger, iſt,
deren Einkommen dem ſchaurigen Sinken der Mark nicht im ent
fernteſten gefolgt war. Jeder Erwerbsſtand verkauft ſeine Ware
mit einem dem Geldſtande ſich flugs anpaſſenden Aufſchlage.Wollie und könnte der Beamte mit friner Arbeitskraft dasſelbe
wun, wie es doch eigentlich ſein gutes Recht iſt, dann würden ganz
andere Zahlen in den Beſoldungsordnungen aufmarſchieren, die
dem Bürger leicht das Gruſeln lehren könnten. Aber dann nicht
das Gruſeln vor den unverſchämt klingenden, trotzdem aber be
rechtigten n der Beamten, ſondern vor dem Asgr inde,
in den unſer Stagtskarren hinabzuſtürzen im Begriffe ſteht.

iß dem Deuifſchen, der beim Groſchen und beim Pfennig
groß geworden iſt, mögen ſich die Haare ſträuben, wenn man ihm
horrechnet, daß ein Schaffner künftig 24 000 M., ein Jnſpektor
40 000, ein Studienrat oder Regierungsrat 53 000 M. und ein
Miniſterialrat gar 105 000 M. verdienen ſoll. Aber einmal ver

i der enntt e Vermittler ſolcher fabelhaft tönenden Zahlen,e der Beamte dieſe köſtliche Beuie dem Racker Staat niemals
im vollen Umfange abjagen darf, ſondern vorher die Steuer voll
i auf dem Altar des Vaterlandes opfern darf,
ein Vorrecht, das mit ihm im ganzen deutſchen Reiche nur noch
die Arbeiter und Angeſtellten teilen. Und dieſe Steuer iſt, was
zu erwähnen gern vergeſſen wird, recht beträchtlich und ſteigt ſchon
von der Gruppe der Oberſchaffner an in die höheren Gruppen
hinein mit ſo ſteilen Kurven, daß ſie in den oberen Gruppen
geradezu konfiskatoriſch wirkt. Die oben aufgeführten vier Be-
amten müſſen ſich zum Beiſpiel, wenn ſie kinderlos verherratet
ſind, rund 2000, 5500, 10 400 und 34 000 M. Steuerabzug gefallen
laſſen, ſo daß ihr wirkliches Ein?ommen nur noch 22 000, 34 500,

300 und 72 000 M. beträgt. Zweitens ſind dies die Höchſt
gehälter, welche die Beamten erſt nach über 20jähriger Dienſtzeit
und noch ſpäter erreichen, während die Mehrzahl von ihnen auf
bedeutend niedrigeren Gehaltsſätzen ſteht. Und drittens mache
man ſich doch einmal klar, welchen wirklichen Wert denn eigent-
fich dieſe papiernen Scheine für den Beamten als nur Konſumen
ten beſitzen. Rechnet man den innerdeutſchen Kaufwert der Mark
mit 5 Pf. der Vorkriegsmark), ſo erreichen die obigen Be
züge einen Vorkriegswert von nur noch 1090, 1720, 2130 und
2576 Mk. Vor dem Kriege hatten jene vier Beamten aber nach Ab
rechnung der Steuern ungefähr ein Dienſteinkommen von 2200,
5000, 8000 und 12 700 M. Sie werden alſo, wenn die Neuord-
nung der Gehälter Geſetz geworden iſt, immer noch einhalb, ein
Drittel oder gar nur ein Viertel von dem erhalten, was ſie in
Kriegszeiten erhalten hatten. Hand ans Herz, freundlicher Leſer,
der du nicht gerade zu den Aermſten der Armen, den Kleinrent-
nern, gehörſt, glaubſt du ehrlich, daß ſolch ein Beamter, der mit
der Hälfte, ja mit einem Viertel ſeines früheren Gehaltes aus
zukommen hat, auf Roſen gebettet iſt? Würdeſt du dich, magſt du
nun Fabrikant, Kaufmann, Handwerker, Landwirt oder ſonſt
etwas ſein, mit ſolcher Vierteilung hegnügen 7 Es bleibt ſchon
ſo, wie es ſtets hieß: Der Beamte war arm, iſt arm und wird
arm bleiben. Und wer es nicht glaubt, der leſe nach, was des
Reiches Kanzler jüngſt im Reichstage geſagt hat, daß man näm
lich manchen Unmut in den Kreiſen der Beamten begreifen müſſe,
wenn man ihre wirtſchaftliche Lage betrachte; er denke nicht nur
an die unteren und mittleren, ſondern auch an die höheren Be
amten, die ſich dem Proletariat mit Windeseile näherten.

volksverein Halle Saalkreis
der Deutſchnationalen Volkspartei

Stubentengruppe. Der „Hochſchulring deutſcher Art“, dem
die Deutſchnationale Studentengruppe als geſchloſſener Verband
angehört, veranſtaltet am Mittwoch, den 16. November, 2 Uhr c. t.
nachmittags im Saale der „Tulpe“ (1. Stock) einen Vortrag
über die Techniſche Nothilfe. Bei der überaus großen Wichtigkeit
dieſer Einrichtung rechien wir beſtimmt auf zahlreiches Er
cheinen. Am Freitag, den 18. November, 8 Uhr c. t. nachmittags
indet im „Löwenbräu“ (Ludwig-Wucherer-Straße, Ecke Goethe

ein zwangloſes Beiſammenſeien ſtatt, wo der
rbeitsplan für dies Semeſter beſprochen werden ſoll. Um recht

zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.

Der hohe Margarinepreis. Jm Reichsernährungs-
miniſterium fanden Verhandlungen wegen der Erhöhung der
Margarinepreiſe ſtatt. Die Vertreter der r mere er
klärten ſich bereit, beim Margarineverbande dahin zu wirken, daß
bei den r Preisfeſtſetzungen Vertrauens
leute der Arbeits gemeinſchaft der Verbraucher-
verbände und der drei Gewerkſchaftsverbände
hinzugezogen werden. Die genannten Organiſationen werden zu
dieſen Beratungen Vertreter entſenden, die imſtande ſind, über
die Berechnungen der Margarinefariken ein Fachurteil abzugeben.
Die amtliche Unterſuchung der derzeitigen Margarine-
preiſe erfolgt ebenfalls unter Zuziehung von Ver

brauchervertretern.Die Zigarrenköpfchen-Vereinigung, gegründet 1876 zu
Halle a. S., hielt am 2. November ihre Monatsverſammlung eb,
im über das Weihnachtsgeſchenk für Waiſen und Halbwatſen-
kinder zu beraten. Meldungen auf Unterſtützung werden immer
mehr, während Gaben verhältnismäßig wenig eingehen. Die
Sammler widmen ſich der löblichen Aufgabe, Kleinigkeiten, welche
meiſt unbeachtet bleiben, zu ſparen, um aus dem Erlös die Be
dürftigſten, von der Armendirektion dahin geprüft, vorzugsweiſe
ſolche gefallener Krieger, durch Kleidungsſtücke, Schuhwerk,
Wäſche zu verſorgen. Alle Kreiſe ſind gebeten, Zigarrenköpfchen,
erbrochene Zigarren, Zigarrenbänder, Flaſchenkapſeln, Flaſchben-
orke, Silberſtaniol, unbenutztes Notgeld, alte Münzen, Brief-

marken uſw., nicht fortzuwerfen, ſondern abzuliefern. Freige-
machte Pakete, hauptſächlich Zigarrenköpfchen, finden gute Ver-
wertung. Außer der Zentrale, Magiſtratsſekretär Henn,
Goetheſtraße 2, und Buchbindermeiſter Lehmann, Leſſingſtr. 38,
nehmen noch die durch Plakate bezeichneten Stellen das Ge-
wünſchte an. Geldſpenden wolle man gütigſt dort oder dem Lei
ter der Verein.gung, Herrn Kaufmann Reinhold Aßmann,
Gr. Ulrichſtraßt. 49, übergeben. Als Mitglieder können hilfsbereite
2 und Lerren jederzeit eintreten. Beiträge werden nicht
erhoben.

Eltern-ibend der kaufmänniſchen Verufsſchule (Fortbil
dungsſchule). Am Dienstag, den 15. November, abends V Uhr

Noch einmal: die Fleiſchpreiſe
3. Engrosfleiſcher Pauk Heßler,
4. Ladenfleiſcher Alfred Koch und
5. Beamter der land wirtſchaftlichen Verſicherung Krüger,

feſtgeſetzt. (Es handelt ſich alſo hierbei nicht um den Preis,

Zu dem Artikel „Was intereſſiert uns am Fleiſch
vreis?“ in Nr. 509 unſerer „Halleſchen Zeitung“
nimmt jetzt die Fleiſcherzwangsinnung zu Halle das
Wort. Wir veröffentlichen gern die Ausführungen,
ſoweit ſie die Sache ſelber betreffen

Schon ſeit geraumer Zeit befaßt ſich die hieſige Preis
prüfungsſtelle mit der Frage, welche Wege einzuſchreiten ſeien,
um eine Herabſetzung der Fleiſchpreiſe zu erzielen. Das Gewerbe
hat ſich ſofort bereit erklärt, bei Löſung dieſer Frage mitzuwirtken,
es hat eine entſprechende Kalkulgtion über die Preisgeſtaltung
der Preisprüfungsſtelle vorgelegt, da das Gewerbe ſich nicht zu
ſcheuen braucht, den Verdienſt eines Fleiſchers der Oeffentlichkeit
preiszugeben.

Zu den letzten Sitzungen waren außer Vertretern des Ge
werbes, des Viehhandels, der Landwirtſchaft auch Vertreter des
Halleſchen Beamtenkonſumvereins und des Plagwitzer Allge
meinen Konſumvereins eingeladen.

Die Einladung der letzteren war erfolgt, um die Preis
prüfungsſtelle über ihre bisherigen Erfahrungen in dex Fleiſch
verſorgung einige unparteiiſche Aufklärung zu geben und evtl.
die geeigneten Wege, die gegangen werden müßten, um eine
Herabſetzung der Preiſe zu erzielen, zu zeigen.

Bei dieſen Verhandlungen wurde ſeitens der Konſumvereins-
vertreter ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die Fleiſchpreiſe der Halle
ſchen Ladenfleiſcher ſich in den Grenzen der Preiſe der Konſum
vereine halten; eine übermäßige Verdienſtſpanne ſei darin nicht
zu erblicken.

Die Vertreter der Konſumvereine betonten dabei ausdrücklich,
daß auf eine Herabſetzung der Fleiſchpreiſe nicht früher zu rechnen
ſei, bevor nicht die Landwirtſchaft mit den Viehpreiſen zurück
ginge.

Da durch dieſe Ausführungen des Konſumvereins, alſo Kon
ſumentenvertreters, die diesſeitigen Angaben in allen Punkten
rer fanden, glaubt jetzt der Vertreter der Landwirt
ſchaft, Herr Richter-Huhn, um anſcheinend das eng Publikum
irrezuführen, ſich für berufen zu halten, die diesſeitige Kalkula-
ticn einer Kritik zu unterziehen.

Jedem Laien mußes einleuchten, daß durch einen
wöchentlichen Verbrauch von 11 Zentnern Fleiſch kein Reinver-
dienſt von jährlich 157 534 M. erzielt werden kann. Es iſt aber
auch ſowohl Herrn Richter-Huhn wie jedem Laien bekannt, daß
es in Halle keinen Ladenfleiſcher gibt, der nur Fleiſch verkaufr,
ſondern daß mit fämtlichen Fleiſchereibetrieben auch die Her
ſtellung von Wurſt verbunden iſt. Das ſetzt aber immer voraus,
daß zur Herſtellung von Wurſt die der Kalkulation zugrunde
elegte Fleiſchmenge mit Verwendung findet. Es iſt bei Anfertigung einer Kalkulation nicht möglich, jede

einzelne Wurſtſorte zu berückſichtigen (7), da
jeder Betrieb anders liegt. Es ändert dies aber nichts
erheblich an den Endziffern, denn man müßte bei einer ſolchen
Kalkulation die zur Herſtellung der Wurſtſorten notwendigen
Zutaten, wie Jnnerein, Därme, Gewürze uſw. mit berückſich-
tigen, und dies würde ins Unendliche führen, da jeder Betrieb
mehr oder weniger Wurſt herſtellt.

Zur nochmaligen Aufklärung der Halleſchen Bevölkerung
wird im nachſtehenden eine Aufzeichnung der am hieſigen
Schlachthofe von dem Ladenfleiſcher an den Engrosſchlächter
tatſächlich gezahlten häufigſten Preiſe veröffentlicht.

Dieſe Preiſe ſind amtlich und werden allwöchentlich durch
eine Kommiſſion, welcher angehören:

1. Schlachthofsdirektor Veterinärrat Reimers,
2. Engrosfleiſcher Heinrich Vogel,

der Land wirt für das Lebendgewicht erhält, ſondern
t die dem Engrosſchlächter für die fertig

chlachtete Fleiſchware bezahlt werden müſſen.
Die häufigſten Preiſe waren für 50 Kilogramm:

au

Am 6. Juni 1921: Ochſen 1100 M., Rinder 950 M., Kälber
1050 M., Hammel 1000 P., Schweine 1550 M. am 18. Jun
Ochſen, Bullen, Kühe 1100 M., Rinder 900 M., Kälber, n1050 M., Schafe 1000 M., Schweine 1550 M.; anam 20.

1100 M., Hammel 1050 M., Schafe 950 M., Schweine 1575
am 27. Juni: Ochſen, Kühe 1150 M., Bullen 1125 M.,
905 M., Kälber 1100 M., Hammel 1050 M., Schafe
Schweine 1550 M.

Am 4. Juli 1921: Ochſen 1050 M.. Bullen, Kühe 1125
Rinder 950 Pe., Kälber 1100 M., Hammel 1075 M., Schafe 975
Schweine 1600 M.; am 11. Juli. Ochſen 1050 M., Bullen 1155
Mark, Kühe 1100 M., Rinder 950 M., Kälber 1100 M., Hammel

am 18. Juli;
M.

25. Juli: Ochſen, Bullen, Kühe 1075 M., Rinder 900 M., Kalbe

1050 M., Schafe 1000 M., Schweine 1675 M.;
Ochſen, Bullen, Kühe 1100 M., Rinder 950 M., Kälber 1150
Hammel 1100 M., Schafe 1000 M., Schweine 1600 M.;

Hammel 1100 M., Schafe 950 M., Schweine 1600 M.
Am 1. Auguſt 1921: Ochfen 1000 M., Bullen 1100 M., Kühe

1050 M., Rinder 950 M., Kälber, Hammel 1100 M., Schafe 102
Mark, Schweine 1700 M. am 8. Auguſt: Ochſen 1050 M., Bullen,
Kühe 1100 M., Rinder 900 M., Kälber, Hammel 1100 M., Schafe
1000 M., Schweine 1725 M. am 15. Auguſt: Ochſen 1050 R,
Bullen, Kühe 1100 M., Rinder 900 M., Kälber, Hammel 1100 M.

OchſenSchafe 1000 M., Schweine 1700 M. am 22. Auguſt:

um die

Ochſen, Kühe 1150 M., Bullen 1100 M., Rinder 950 M., d

Rindewo

(Die Schriftug Ileichen

J roman 3
a

Von
ſänerzeit Ki

1050 M., Bullen, Küye 1100 M., Rinder 900 M., Kälber 1100
Hammel 1100 M., Schafe 1000 M.,
29. Auguſt:
Kälber, Hammel 1100 M., Schafe 1000 M., Schweine 1800 M.

Schweine 1775 M.; an
Ochſen, Bullen, Kühe 1100 M., Rinder 900 R.

Am 5. September 1921: Ochſen, Bullen, Kühe 1100 M. Rin
der 900 M., Kälber, Hammel 1100 M., Schafe 1000 M., Schweine
1800 M. am 12. September: Ochſen 1150 M., Bullen, Kühe
1100 M., Rinder 950 M., Kälber 1150 M., Hammel 1100
Schafe 1025, Schweine 1825 M. am 19. September: Ochſen 1159
Mark, Bullen 1100 M., Kühe 1125 M., Rinder 950 M., Kälber
1175 M., Hammel 1100 M., Schafe 1000 M., Schweine 1800 M.
am 26. September: Ochſen 1125 M., Bullen, Kühe 1100 M., Rin-
der 950 M., Kälber 1150 M., Hammel 1100 M., Schafe 1000 R,
Schweine 1800 M.

Am 3. Oktober 1921: Ochſen 1125 M., Bullen, Kühe 1100 N,
Rinder 950 M., Kälber 1150 M., Hamnm.el 1100 M., Schafe 1000

Ochſen 1125 P,
Bullen, Kühe 1100 M., Rinder 950 M., Kälber 1150 M., Hammel
Mark, Schweine 1800 M. am 10. Oktober:

1100 M., Schafe 950 M., Schweine 1800 M. am 17. Oktober
Ochſen 1100 M., Bullen, Kühe 1075 M., Rinder 925 M., Kälber
1150 M., Hammel 1100 M., Schafe 950 M., Schweine 1800 M.
am 24. Oktober: Ochſen 1150 M., Vullen 1100 M., Kühe 1200 P,
Rinder 950 M., Kälber 1150 M., Hammel 1100 M., Schafe 650
Mark, Schweine 1900 M. am 31. Oktober: Ochſen 1150 R,
Bullen 1100 M., Kühe 1200 M., Rinder 950 M., Kälber 1100 R.
Hammel 1050 M., Schafe 900 M., Schweine 1900 M.

Am 7. November 1921: Ochſen 1150 M., Bullen 1100 R.
Kühe 1200 M., Rinder 950 M., Kälber 1100 M., Hammel 1050
Mark, Schafe 900 M., Schweine 1950 M.

findet in der Aula des Stadtgymnaſiums ein Vortrag des Direk
tors Göll über „Kaufmänniſche Berufslehre und kaufmänniſche
Berufsſchule“ ſtatt. Hierzu werden insbeſondere die Eltern der
jenigen Schüler der Volks-, Mittel- und höheren Schulen einge
laden, welche Oſtern 1922 ihre Söhne und Töchter dem kaufmän-
niſchen Berufe zuzuführen gedenken. Da erfahrungsgemäß die
meiſten Eltern von den Einrichtungen der kaufmänniſchen Be
rufsſchule und von den Pflichten gegen ſie kein klares Bild haben,
wird Aufklärung über dieſe Einrichtung nur zum Segen der
Sache ſelbſt und zum Beſten des zukünftigen Kaufmannsſtandes
ſein. Schule, Elternhaus und Lehrſtätte müſſen jetzt mehr denn
je einheitlich an der Erziehung der im Wirtſchaftsleben ſtehenden
Jugend arbeiten. Die Lehrherren werden ebenfalls um ihr
Erſcheinen gebeten

WulleTag. Der Verlauf des Wulle-Tages am Sonntag,
den 20. November, vormittags 1126 Uhr, im Walhallatheater iſt
folgender: 1. Largo v. Händel (Quartett Philharmoniſches Or-
cheſter), 2. Des deutſchen Kriegers Traum von Euler, 3. Schild-
geſang, Vortrag (Adolf Schaube), 4. Gemeinſames Lied: „1819“,

5. Deutſche Helden!, 6. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Rein
hold WulleBerlin über „Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der
wollte keine Knechte“, 7. Gemeinſames Lied: Frühlingsgruß an
das Vaterland von Schenkendorf, 8. Königgrätzer Marſch,
9. Unſere Garde.

Die willkürliche Hervorbringung des Geſchlechts. „Und
nun iſt es doch wieder ein Junge! Wir hatten uns ſchon auf
ein Mädel gefreut“. So oder ähnliches hörte ich ſchon oft ſagen
und dachte mir dabei: eigentlich iſt's ja einerlei, ob's ein Bub
oder Mädel iſt. Die Mutter muß ja das Kind lieb haben, dem
ſie das Leben ſchenken darf, ganz gleich, welchen Geſchlechtes er
iſt. Trotzem lag ja ſchon ſiels die Frage nahe: Gibt es eine
willkürliche Hervorbringung des Geſchlechtes? Die bejghende
Antwort darauf gab uns goſtern im Thaliaſaal Herr Karl
Ludwig Marcuſſen, der über dieſes Thema ſprach. Das größte
Naturwunder iſt und bleibt der Menſch. Dieſes Sich-ſelbſt
erkennen und der geheimnizvollen Entſtehung des Geſchlechtes
vachzuforſchen, iſt der Antrieb nimmermüder Arbeit. Wie alle
Vorgänge der göttlichen Natur einer äußeren Notwendigkeit
unterliegen, ſo formt ſich auch das Geſchlecht aus einer Not
wendigkeit. Jn längeren Ausführungen erläuterte der Vor-
tragende den Vorgang der Befruchtung und hob immer wieder
hervor, daß nur die Frau das Leben des Kindes ſchützen und
fördern kann und daß von ihrem Mutterblut auch die Ent-
ſtehung des Geſchlechtes abhängt. Gs iſt eine erwieſene Tat-
ſache. daß vollblütige Frauen mehr Nädchen,
ſchwachblütige dagegen mehr Knaben zeugen. Wie kann die
möglich ſein, da doch der Mann kräftiger iſt? Ja, der Mann
iſt musfulöſer, aber das Weib iſt blutſtärker, es kann dahe
auch mehr Schmerzen ertragen, als der Mann, und ihr Blut
muß ſo ſein. daß es für das eigene Leben und das des Kindes
ausreicht. Jm weiteren Verlauf ſeines Vortrages kam Herr
Marcuſſen auch auf die Gifterſcheinungen im Mutterblut zu
ſprechen und beſondere Frauenleiden. Zum Schluß erwähnte
er noch die Verjüngung der Frau, die allein durch Beſtrahlung
mit ultravioletten Stvahlen, alſo künſtlicher Höhenſonne, mög
lich iſt. Reicher Beifall wurde dem Vortragenden für ſeine
intereſſanten, wiſſenſchaftlichen Ausführungen zuteil. M. Sch.

Die Ausſtellung Deutſchland und der Friedensvertrag
hat, wie wir erfahren, ſeit ihrer Eröffnung einen ſehr guten Ve
ſuch aufzuweiſen. Durchſchnittlich konnte 900 bis 1000 Perſonen
täglich die Ausſtellung gezeigt werden. Vereine, Angeſtellte, e
amte und Gewerkſchaften hatten ſich zu Sonderveranſtaltunge
angeſagt. Um den von vielen Seiten geſtellten Wünſchen gereht
zu werden, iſt geplant, die Ausſtellung bis zum 20. November z
verlängern. Es iſt eine Genugtuung, feſtzuſtellen, daß ſo weit
Kreiſe der Bevölkerung dieſer Veranſtaltung ſolch großes F
tereſſe entgegenbringen. Und doch iſt es eigentlich ſelbſtverſtänb
lich iſt es doch Selbſterhaltungstrieb, der uns zwingt, kenne
zu lernen, einzudringen in das, was uns krank, lebensunfähi
macht. Deshalb ſollten noch mehr, viel mehr unſerer Mitbürga
die Gelegenheit wahrnehmen, das, was in der ſtädtiſchen Ober
realſchule gezeigt wird, anzuſehen und anzuhören; um ſo meh
als das Gebotene in einer der Sache würdigen Ausgeſtaltung a

eführt iſt. Die Ausführung und der Aufbau der Ausſtellun
tammt unſeres Wiſſens von Herrn Architekt Hepwann, der i

Ausſtellung künſtleriſch durch vier große Zeichnung'- von Vilden
verlorener Städte bereichert hat. Nicht ernſthaft gercug kann
Mahnung ſein, die wir allen denen, die noch nicht dort geweſe
ſind, zurufen möchten: Macht euch vertraut mit dem Verſail
Vertrag, der der Grund unſerer heutigen ungeheuren Not iſt.

Kirchliche Nachrichten.
St. Georgen: Bußtag 10 Uhr Hellmann (A.) Kirchenchor

Notgeldecke
In die alte Geſchichte der Stadt Delitzſch führt eine Notg

ſerie unſerer Nachbarſtadt. Die „Schwedenſerie“ gibt eine
Vorgang wieder, der noch heute im Volke nacherzählt wird.
mals, als die Schweden durch Deutſchland ſengten, habe el
Türmerstöchterlein rechtzeitig die Bürger gewarnt. Und
ſchützten erfolgreich die Stadt. Abgeſehen von dem prähtige
Gedanken, dieſe Hiſtorie auf Notgeld neu zu beleben, iſt a
darüber hinaus Lob zu zollen: die Ausführung (A. Liebe
iſt ganz prächtig und im Farbton fein abgeſtimmi. Aus
kleinen lieben Neſt zeigt die zweite Serie die „Schulze Fo
ſtille Winkel und verträumte Gaſſen. Mancher wird viellei
erſt ſo auf die Schönheit ſeiner Heimat gekommen ſein. Al
Notgeld, wie es ſein ſoll! Jn jeder Beziehung für den Sam
ler eine Freude. Der Verkaufspreis der Serie iſt 4 M. Sia
hauptkaſſe Delitzſch). Bei Abnahme von je 500 Serien je 370

Stadt Leutenberg i. Thür. Roſtbratwurſt, Thüringer Hoe
Dieſer wie ein Kindskopf groß. Braten dann von Gans
Schwein, „Leute, hier muß gut es ſein!“ Und hinten in ſchlech
Farbendruck und Lithographenſtift-Zeichnung die Friedens
Das reizende Leutenberg hätte mehr Geſchmad entwideln ſolle
ſein Ruf iſt es wert.

Pauvptchriſtleiter He
Serantwortlich für Volitik: Helmut Böttcher: für
Ernſt Meſſerſchmidt: den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann e
für Kommunalvolitif, lokale Nachrichten und 2vort Hans Heilin für r
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterha tung, ſowie den übrigen unpplitiſchen Teil et

Sellherm. Für den Anzeigenteil: Vant Keriſten, ſämtlich in alle
Otiso Thiele. Buch u. Kunſidruckerei Verlag der Halleſchen Zeitung, bale

mui Vottcher. volitiſche Radrid

S I Halles AlterMarktin2
Albert Martick Nacht.
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enkzücken. Aber nicht nur äſthetiſch will das
wertet ſein; es iſt eine tiefe Dentung deſſen, was

t durch die Schöpfung geht, das in ſeiner ganzen
Werlöſung bringend, erſt in dem Herzen des Menſchen
e ifen könnte und in Ghavati ſich verkörpert:

n ihrem Welt und Weſen barmherzig umfaſſenden
Katurliebe, Philoſophie und Poeſie haben ſich ver

ein Werk geſchaffen, das in der Weltliteratur
leihen nicht hat.
n dem letzten bis jetzt vorliegenden Buche Schau

zum Schluß nur noch ein Wort. Es iſt der Gegen
nan „Hilde Roſch“, der die Liebe zweier Men
wildert; das ewigalte Thema und doch ganz neu er
end: die Tragödie des Mädchens, die am Manne zu

e geht. Die Sprache des Romans iſt hochpoetiſch,
mig, voll Muſik.

4 dieſen Proben ſeines Könnens iſt eines klar:
ß Schauwecker iſt ein Dichter, ein echter, ein großer.
e er ſch weiter entwickeln noch liegt eine lange
ne geit vor ihm. er iſt erſt 31 Jahre alt! Wir werden
Entwicklung mit innigem Intereſſe verfolgen.

gen Verlage (Heinrich Diekmann in Halle) gebührt
daß er die Bedeutung Schanuweckers früh erkannt und

Werke herausgebracht hat. Die Ausſtattung, nament
ye beiden zuletzt erwähnten Bücher, verdient hohes
Druck Papier und Einband ſind des Jnhaltes würdig.

ceipzigerFreiwilligen vor Ypern
Von Generalmajor Baumgarten-Cruſius,

linerzeit kommandeur des Reſ.Jnf.-Regts. Nr. 245.
Mit der nachſtehenden packenden Schilde

rung hat der bekannte Truppenführer den
Leipgiger Freiwilligen und ihren tode?-
mutigen Taten in Flandern ein ehrendes
Denkmal errichtet. Wir entnehmen den Auf-
ſatz dem eben erſchienenen zweiten Band des
bekannten Kriegsgedenkbhuches „Jm Felde un
beſtegt“, herausgegeben von General w. Dick-
huthHarrach. Auch in dieſem zweiten Band
haben ſich wieder die beſten Namen der
deutſchen Wehrmacht vereinigt, um die Er
innerung an die große Zeit zu pflegen und
den Geiſt der opfermütigen Vaterlandsliebe
wachzuhalten. Preis geheftet 24 Mark, ge-
bunden 30 Mark.

dem ſächſiſch-württembergiſchen XX VII. Reſervekorps
in der Dauerſchlacht von Ypern als linkem Flügel der

hen 4. Armee die ſchwere Aufgabe zu, die Stadt Ypern
xhmen. Der öſtlich ihr vorgelagerte Höhenkranz bildete
Schlüſſelpunkt der feindlichen Abwehrfront. Dorthin

der feindliche Führer, General French, ſeine Haupt-
ſte. Von dort ſetzte er vom 22. Oktober ab ſeine uner-
ichen Gegenangriffe gegen die immer wieder vorſtür

den Sachſen und Württemberger des XXVII. Reſerve-
pe an.
Unſeren jungen Truppen, die ſich nach drei Tagen und

ten auf der Eiſenbahn unter dem ſchweren Kriegsgepäck
ſtarken Märſchen vorwärtsquölten, mußten der geſpann
Kriegslage entſprechend gleich ganz ungewöhnliche

aftleiſtungen zugemutet werden.

Die Begeiſterung der jungen Kriegsfreiwilligen bei
m Leipziger Regiment die Hörer der Hochſchulen, die jun
n Kaufleute und der Arbeiternachwuchs der Univerſitäts-,

ndels- und Jnduſtriezentrale des mittleren Deutſch
in beſonders glücklicher Miſchung überwand die

t zu zahlreichen Reibungen, die in der neuen Heeres
ſhine bei ihrer erſten Kriegsverwendung naturgemäß
hge traten. Der gute Wille der Untergebenen glich auch
wulänglichkeiten einzelner Führer aus, die noch nicht gleich
i der Ernennung in ihre Befehlsſtelle hineingewachſen

en zu zeigen, daß ſie das Herz auf der richtigen Stelle
ten, wenn ſie auch das Exerzierreglement noch etwas
irftig handhabten.

Am 18. Oktober wurde die Lys bei Korkryk und nörd
erreicht. Tags darauf ſetzten beim weiteren Vormarſch

t das kaum 20 km entfernte Ypern ernſtere Kämpfe gegen
engliſche Kavallerie ein, die ſich aus geſchickt gewählten

lungen langſam auf die feindliche Hauptſtellung zurück
en ließ. Dabei erhielten mehrere der jungen Verbände
er trlauße, ſtolz auf die gute Haltung, die ſie dabei

wieſen

Am 20. Oktober mittags ſtanden wir vor Becelaere,
tem ſtattlichen Ort mit hochtürmiger Kirche am Fuße des
henkranzes, hinter dem wir das altehrwürdige Ypern,
ier nächſtes Kampfziel, wußten.

Die Leipziger Freiwilligen ReſerveJnfanterie-Regi
ſt 245 und rechts von ihnen Württemberger Regiment

eihielten den Auftrag, den Ort zu ſtürmen. Feind-
de Artillerie hatte ſich von den Höhen jenſeits des Orts
h allen Richtungen eingeſchoſſen. Jn dem von Wald-
ken und gartenumgrenzten Gehöften weithin bedeckten
gel. und Wieſengelande waren feindliche Stellungen nicht
Aerkennen, nur von dem breithin gelagerten Oſtrand von
Kelaire ſchlug ſtarkes Jnfanteriefeuer herüber.

In ganz lichten, vielfach zerlegten Schützenlinien, die
o wgenſeitig überholten und nach Möglichkeit dem Ge
b anpaßten, wurde das faſt 3 km lange, völlig vom
t de eingeſehene Angriffsfeld mit ganz geringen Ver-
rn überſchritten. Die Haltung der jungen Truppen war
t iedes Lob erhaben, zuverſichtlich, faſt verwegen, denn

I Kugel, die trifft ja nicht!“ So lenchtete es von den
htern der Meldegänger, die den Stab aufſuchten.
Die feindliche Artillerie, von unſerer eigenen mit ihrer
ren Tragweite noch nicht erreichbar, fand ſichtlich

lohnenden Ziele und ſtreute, offenbar unſicher dadurch
t. ihre Schrapnells planlos über das ganze Angriffs-

d s aber Becelaire genommen war, kurz vor Eintritt
t nkelheit, begann ein vernichtender Geſchoßregen aller

er gegen den enggebauten Ort, der bald in Flammen
Die Schütenlinien beider Regimenter arbeiteten

auf die Höhen weſtlich des Ortes vor. Dort kam
M nariff gegen die faſt unſichtbaren engliſchen Schützen-
an die etwa auf 400--500 m kranzförmig den Ort
re umſchloſſen. zum Stehen. Der Feind hatte uns

ber er uns wollte. Nach rückwärts von uns belegte
n anſteigende Gelände mit Sperrfeuer, einem
m neuen Verfahren, das uns auf lange Stunden, ja
e außer Verbindung mit den Unſrigen halten

Die Verluſte wuchſen raſch, der brennende Ort im
Hintergrunde beleuchtete die Ziele für die feindliche Ar-
tillerie. Die jungen Truppen, deren Führer raſch zuſammen
ſchmolzen, hielten tapfer aus. Führer und Mannſchaften
überboten ſich an Proben von Unbekümmertheit gegen
feindliches Feuer. Unſer Brigadekommandeur, der würt-
tembergiſche Generalleutnant von Reinhard, ein Hüne, ging
gemächlich in lang wallendem Radmantel an den Schützen
linien in der Abenddämmerung entlang, den jungen Mann
ſchaften zuſprechend ihren Kampfeifer durch ſein gütiges
Lob anſpornend. Es kam noch vor Sinken der Nacht zu
einem hin- und herwogenden Nahkampf mit zahlreichen
Vorſtößen gegen die Engländer, die unſere kleine Macht zu
umfaſſen und einzukreiſen ſuchten, während das wirkſame
Sperrfeuer ihrer mächtigen Artillerie uns alle Verbindun-
gen nach rückwärts abſchnitt. Zu meiner Rechten ging
gegen 8 Uhr abends mein alter Regimentskamerad, Oberſt
Heſſe, der das III. Bataillon befehligte, mit ſeinem letzten
Zug, ſtraff geordnet, zu einem Gegenſtoß vor. Gegen das
flackernde Licht brennender Gehöfte geſehen, fiel einer nach
dem andern aus dem geſchloſſenen Zug aus, von feindlichem
Blei dahingemäht. Zuletzt ſank der Führer, von zwei
Schrapnellkugeln die Bruſt durchbohrt. Aber die Reſte des
Zugs wichen nicht. Sie tauchten nach vorwärts in den
Furchen eines Krautfelds unter, wo die Schützenlinie ihres
gelichteten Bataillons ſeit Stunden ſich zäh am ſchwer er
kämpften Boden anklammerte.

Weiter links ſtürmte Oberſtleutnant Haefer, ein ſtimm-
gewaltiger Herr, dem von ihm befehligten I. Bataillon
voran, alles, was noch vorwärts konnte, zuſammenraffend.
Dabei ſtimmte er mit ſeinem herrlichen Bariton weithin
vernehmlich ſein „Deutſchland, Deutſchland
über alles“ an, das auch in den vernichtenden Kämpfen
der nöchſten Tage das Kampflied des jungbegeiſterten Leip-
ziger Regiments und der Todesſang ſo vieler Helden werden
ſollte. Auch Oberſtleutnant Haoeſer fiel ſchon in den nächſten
Tagen, faſt gleichzeitig der General von Reinhard, beide
beim erneuten Sturmangrkf.

Selbſt der Feind bewunderte die Todesverachtung
unſerer jungen Krieger, die ſich trotz der erdriſckenden
Ueberlegenbeit der engliſch-franzöſiſchen Artillerie über die
unſrige immer von neuem wieder zum Vorſtürmen gegen
die feindliche Ueberzahl aufrafften. Sie haben damit dem
Feinde den Mut genommen, ſeinerſeits über die Reſte der
Tapferen herzufallen und den Durchbruch zu wagen.

Londoner Zeitungen brachten damals ſpaltenlange Be
richte über die beiſpielloſe Todesverachtung der jungen
Truppen der deutſchen Kinderkorvs. Aus ihnen hat auch
Stegemann ſeinen eingangs erwähnten Bericht entnommen.
Aber ſie waren nicht nur tapfer im Anſturm, ſondern auch
zäh im Aushalten. Noch bis in den Dezember hinein währte
W v bei Tag und Nacht in gleicher erbarmungsloſer

ucht.

Bücherwurm und Büchermarder
Kulturgeſchichtliche Plauderei

von Dr. Johannes Kleinpaul.
Der Bücherwurm iſt der harmkoſere von beiden, das

liegt ſchon im Namen Trotzdem kann ein Bücherwurm
manchmal recht unangenehm werden, wenn er ein Buch
oder gar mehrere auf lange Zeit mit Beſchlaso belegt und
das Wiederabgeben vergißt, bis er alle „verſchlungen“ hat,
während andere ſehnlich darauf warten. Jn großen, öffent-
lichen Büchereien iſt das ein ewiges Leid und eine oft ge-
hörte Klage. Ein ganz beſonders draſtiſches Vorkommnis
dieſer Art machte vor ein paar Jahren von ſich reden. Jn
einer der größten dentſchen Bibliotheken wurde lange einer
der wertvollſten Codices vermißt. Niemand vermochte ſich
ſeinen Abgang zu erklärern. Alles Suchen half nichts.
Bis endlich ein Stammgaſt, ein allgemein bekannter Bücher
wurm ſtarb, nachdem er viele Jahre lang auf demſelben
Platze geſeſſen, auf dem Codex, den er ſich irgend einmal,
um bequemer arbeiten zu können untergelegt!

Das war nun freilich faſt ſchon ein Büchermarder.
Auch von ſolchen iſt ab und zu die Rede. Bücherliebhaber
teils derſelben, teils anderer Art. Jhre Beweggründe mögen
ſein, welche ſie wollen, ſie ſind gefürchtete, gefährliche Bücher
ränber. Manchmal mag ihre Sucht. ſich Bücher auf unrecht-
mäßige Weiſe zu verſchaffen, krankhaft ſein, jedenfalls iſt ſie
unerſattlich.

Der erſte mir bekannte derartige Bücherränber war der
im Jahre 1575 zu Frankfurt am Main geſtorbene ſtreitbare
lutheriſche Theologe Mathias Flacius, der in den
Bibliotheken Bücher, die ihn beſonders reizten, in ſeine
weiten Mönchsätmel fallen ließ, auch wohl einzelne Blätter
aus ihnen herausſchnitt: ſein Meſſerchen „eulfellus PFla-
cianns“ iſt dadurch ſprichwörtlich geworden. Ein anderer,
um dieſelbe Zeit, war der päpſtliche Bibliothekar Leo
Allatius, der die berühmie Heidelberger „Palatina“
im Jahre 1623 nach Rom überführte und dabei „ſich ſelbſt
nicht vergeſſen wollte“. Wie maßlos derartige Männer in
ihrer Bibliomanie waren, beweiſt ans neuerer Zeit
der Fall des katholiſchen Kirchenhiſtorikers Alois Pich-
ler, der in Petersburg eine Bibliothek von rund 4000
Bönden zuſammenſtahl und daſür im Jahre 1871 nach
Sibirien verbannt wurde.

Selbſtverſtändlich wurden dieſe Bücherdiebe beſtraft,
wenn man ihrer habhaft werden konnte. Und oft mit
doppeltem Recht, denn in ihrer krankhaften Sucht machten
einige von ihnen ſelbſt vor allerſchwerſten Verbrechen nicht
Halt. Am bekannteſten und zugleich am ſchrecklichſten iſt in
dieſer Hinſicht wieder das Schickſal dreier Theologen. Jm
Jahre 1860 wurde der Leipziger Univerſitätsprofeſſor der
Theologie Wilhelm Bruno Lindner wegen Ent-
wendung ſeltener Drucke aus der dortigen Univerſitäts-
bibliothek zu ſechsjähriger Gefängnisſtrafe verurteilt. Nahe-
zu hundert Jahre vorher, am 27. Mai 1780, wurde der Zü
richer Pfarrer Johann Heinrich Waſſer wegen Ver-
untreunng von Urkunden, erſt 38 Jahre alt, enthauptet.
Der Pfarrer in Seumes Geburtsort Poſerna bei Weißen-
fels, Magiſter Johann Georg
ſeiner Bücherwut ſogar zum dreifachen Raubmörder
wurde dafür zum Tode verurteilt, dann aber zu lebensläng-
licher Zuchthausſtrafe begnadigt. Ueberraſchenderweiſe
wurde ihm aber auch dieſe Strafe nachtröglich erlaſſen, und
er ſtorb im Jahre 1848 in Freiheit und Frieden.

In früheren Zeiten machte man die Sache manchmal
glimpflicher ab. Ein ſkandinaviſcher Schriftſteller, der ein
mißliebiges politiſches Buch verfaßt hatte. durfte wählen, ob
er darum enthauptet werden oder ſein in Fleiſchbrühe ge

Tinius, wurde in
und

kochtes Manuſkript eſſen wollte. Er entſchied ſich vermut
lich für das letztere. Ein Bücherwurm anderer Art.

So iſt noch mancher zu

irgendwie vergingen, zum mindeſten den Zorn damaliger
Machthaber erregt hatten, wurden in der „guten alten Zeit“
dazu verdammt, ganze Bücher zu ſchlucken. So ein ge
wiſſer Jſaak Volmar, zur Zeit des Dreißigjährigen
Krieges, der einige ſcharfe Satiren gegen den Herzog Bern
hard von Weimar geſchrieben hatte; er mußte ſie ungekocht
verſchlingen. Noch ſchlimmer erging es dem Juriſten
PhilipOldenburger, der um dieſelbe Zeit in
ſeinem „Politiſchen Jtinerar durch Deutſchland“ ſich un
ziemliche Bemerkungen über mehrere deutſche Fürſten er-
laubt hatte. Auch er mußte das Pamphlet eſſen und wurde
gleichzeitig auch noch ausgepeitſcht, bis er das letzte Stück-
chen hinuntergewürgt hatte. Jn derſelben Weiſe wurde auch
ſchon hundert Jahre vorher der Dresdner Pfarrer Job ſt
Weißbrod beſtraft. Er hatte ein Freund der Refor-
mation ein Traktat verfaßt, das ſeiner Meinung offenen
und ehrlichen Ausdruck gab, und wurde daraufhin durch
Herzog Georg den Bärtigen von Sachſen, der bekanntlich
ein hartnäckiger Gegner der neuen Lehre war, gezwungen,
das neubackene Buch zu eſſen.

Noch viel ſchlimmer war jedoch ein anderer daran, und
was das allerſchlimmſte war, er kam ganz unſchuldig dazu
Um die Mitte des 14. Jahrhunderts wurde der Benediktiner-
mönch Wilhelm von Grimoard mit einem verhäng-
nisvollen Briefe einer Exkommunikationsbulle vom
päpſtlichen Hofe an den ialieniſchen Herzog Barnabo Vis
conti geſchickt. Der Empfänger geriet darüber ſo in Wut,
daß er den unglückſeligen Mönch zwang, das Pergament
mitſamt dem Bleiſiegel und den Seidenſchnüren, an denen
es hing, bis auf den letzten Fetzen zu verzehren. Daß die
ſchwere Koſt ihm nicht geſchadet hat, erſieht man daraus,
daß Wilhelm von Grimoard neun Jahre ſpäter (1362--1370)
ols Oberhaupt der katholiſchen Kirche unter dem Namen
Urban V. Fch Verdienſte um Kunſt und Wiſſenſchaft erwer-
ben konnte.

Ein verſchlucktes Siegel! Jm Jahre 1757 verſchluckte
der Kunſthiſtoriker Philivp Baron v. Stoſch ſogar
einen Siegelring den Siegelring des Michelangelo
in den er ſich verliebt hatte; man mag bei C. J. Weber, dem
„lachenden Philoſophen“, („Deutſchland“, Band 4, S. 414)
nachleſen, wie die „artigen Pariſer“ ſich wieder in den Beſitz
des Kleinods ſetzten.

Ein Bücherwurm beſonders merkwürdiger Art war aber
der ſchwediſche Marſchall Biron. Der hatte ſich die wenig
löbliche Angewohnheit zugelegt, beim Leſen kleine Perga-
mentſtückchen zu kanen. So verzehrte er eines Tages „in
Gedanken“ eine ganz wichtige Urkunde und mußte dann zur
Strafe dafür das bittere Brot der Verbannung eſſen.

So hatten nicht nur Bücher ihre Schickſale das allbe-
kannte Sprichwort auf das ich hier anſviele, wurde ſchon
von dem römiſchen Schriftſteller Terentianus Maurus in
ſeinem Werke „de literis“ geprägt ſondern auch allerlei
Leute die mehr oder weniger damit zu tun hatten. Beſon
ders hart kam ein ſolches Schickſal wohl auch einmal einen
Meißner Barbier an, der ſich deſſen nicht verſehen hatte.
Der wollte um die Mitte des 17. Jahrhunderts in Geſchäf-
ten in die dortige altberühmte Fürſtenſchule, ärgerte ſich
aber darüber, daß ihn der Pförtner lange warten 8
Barbiere haben's bekanntlich immer eilig. Türhüter ſin
manchmal etwas langſam. Kurz, Figaro verſetzte dem
Hauswart eine Maulſchelle, die dieſer natürlich nicht auf
ſich ſitzen ließ, und ſo wurde der Barbier von der nächſten
Schulſynode anf eigenartige Weiſe beſtraft; er mußte der
Schulbücherei Senecas Werke kaufen. Das Exemplar iſt
heute nock vorhanden und vorn ſtehen darin folgende, den
grotesken Humor dieſer „Schenkung“ trefflich kennzeich
nende Verſe von des damaligen (1636--1683) Konrektorf
Magiſter Gottfried Sternberger eigener Hand:

Portae eustodi colaphos impegit iniquus
Tonsor et in poenas hoe Senecae emit opus,
Baepius excipiat si talia verbera eustos,
Vix Afrae capiet bibliotheea libros.

(Zu Deutſch „Weil er dem Pförtner eine verſetzte, ſtifteke
der ungeduldige Barbier dieſes Werk des Seneca. Bekäme
der Kuſtos öfter ſolche Prügel, könnte die Schulbibliothek
von St. Afra kaum die Bücher faſſen“.)

Manchmal wurden aber nicht die Leute, die ſich an
Büchern oder durch ſolche vergangen hatten, ſondern die
unſchuldigen Bücher ſelbſt beſtraft. So ließ zu Anfang des
Jahres 1757 irgend jemand ein Buch erſcheinen, das gleich
den ſeltſamen Titel trug: „Kurzer, doch gründlicher Beweis,
daß das Königreich Böhmen S. K. M. in Preußen zuſtehe“.
Jch kann nicht ſagen, gegen wen oder was er ſich damit
richtete, jedenfalls brachte der Verfaſſer damit den damali
gen ſächſiſchen Landesvater gewaltig in den Harniſch, der
dem Buche die denkbar härteſte Strafe zudiktierte; es
wurde am 16. Januar des genannten Jahres auf dem
Markte zu Dresden durch Henkershand zerriſſen und öffent
lich verbrannt.

Ein ebenſolches Schickſal ward auch im Jahre 1527
einer großen Bibliothek in Rom von Feinden, die die Stadt
erobert, bereitet. Andern verhaßten Büchern wurden die
Titel oder mehrere Seiten ausgeſchnitten, andere wurden
erſäuft, ja verbannt. Noch am Ausgange des 18. Jahr-
hunderts hingen in einem frönkiſchen Kloſter die Schriften
Servets in e et nklen Verließ an einem galgenähn
lichen Gerüſte in en.

Andere wurden freilich ebenſo ausgiebig geehrt. Ein
wettiniſcher Fürſt des 16. Jahrhunderts, Friedrich Wil-
helm I., der Stammvater der alten Altenburger Linie, der
in Torgau Hof hielt, ließ mehr als zwanzig Werke mit ſil
bernen Buchſtaben ſetzen; das wichtigſte dieſer Art war die
im Jahre 1597 erſchienene lateiniſche Ueberſetzung von
Luthers Sonntags und Feſtpredigten. Herzog Alb
von Preußen beſaß ſogar eine ganze „Silberbibliothek“ mit
lauter ebenſo koſtbaren wie kunſtvollen Einbänden; die
Fonnte gewiß auch manchen Büchermarder locken! Und der
Verfoſſer des Breslauiſchen Erzöbler“ ſah ſogar um 1800
bei einem leider ungenannten Bücherliebhaber Rouſſeaus
Werke in einem beſonderen Zimmer auf ſamtenen Polſtern
ruhen.

Roman von Hermann Wagner. Se
bunden 22 Mark. (Stuttgart, Deutſche Verlags-Anſtalt). Ein
pſychologiſches Kunſtwerk von feltenem Reig, das den Leſer vom
erſten Augenblick an feſſelt und bis zum Schluß in Spannung
hält, das aber über den Unterhaltungswert hinaus tiefe Ein
blicke in die menſchliche Seele vietet, iſt dieſes Buch.

Verantwortlich: Grich Sellheirm.

Der Abgrund.

h eigenartiger Koſt gekommen.
Eine ganze Anzahl Männer, die ſich in ähnlicher Beziehung
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Durch die Brandung
Jn Nacht und Nebel durch Klippen und Wetter!
Halten die morſchen, ächzenden Bretter,
Die dünne Wand, die wie ein Gebet
Zitternd vor dem Tode ſteht!?
Und über dem heimwehkranken Volke
Steigts dräuend auf mit der Wetterwolke,
Ueberkreiſcht die donnernden Wogen:
Wir ſind von Gott und der Welt betrogen,
Vom Feinde verraten von Freunden verlaſſen,
Vereinſamt mit unſerm Lieben und Haſſen,
Ohne Ziel und Steuer in dieſer Not!
Zu v'el, zu viel in dem morſchen Boot,
Zu viel der Hungrigen keiner wird ſatt!
Jns Mecer, wer kein Recht auf Leben hat
Durch derbe, ſchwielige Arbeitshände:
Die tuen uns not, ſonſt gehts zu Ende!

Da ſieh, durchs Gewölk blitzt tröſtend ein Stern
Und dort dort garnicht ſern,
Wie ein lockender Traum
Des Ufers Sanum,
Das geſnuchte Land!

Doch keiner gewahrt's; und keine Hand
Mag die letzten rettenden Fetzen
Der Segel ſetzen!
Wenn alle Blicke zu Boden gehn,
Wer kann dann ſchimmernde Sterne ſehn?
Wer kann durch Wetter und Sturmesgewalten
Mit gläubigem Trotz das Steuer halten!?
Hindurch durch die Brandung, dran und drauf!
Deutſches Volk, wach auf, wach auf!

November 1921. Walter Förſter.
Sozialismus und Perſönlichkeitskultur

Von Dr. Hanns Martin Elſter.
Unter Sozialismus verſtehe ich hier vor allem feine

idealiſtiſche Seite, nicht ſeine materielle. Das heißt:
Sozialismus bedeutet die ſolidariſche Gemein-
ſchaft eines Volkes in Arbeit und Verantwortung
zum Zwecke höchſter Produktivität auf allen Lebensgebieten
und mit dem Ziele wirtſchaftlicher Gerechtigkeit. Sozialis
mus iſt nach meiner Auffaſſung nicht, was die materiali-
ſtiſche Lehre behauptet, „ein Zuſtand der wirtſchaftlichen
Organiſation unter Ueberwindung des Mehrwertes“, denn
dieſer Zuſtand iſt ein Ergebnis techniſcher, d. h. unproduk-
tiver Kräfte und nur eine Vorſtufe zum Kommunismus.
Was Perſönlichkeitskultur oder Jndi vidualismus bedeutet,
brauche ich wohl nicht erſt auseinanderzuſetzen: er fordert die
höchſtmögliche Entwicklung des Einzelmenſchen, das harmo-
niſche Wachstum aller Jndividuen und die Vorherrſchaft des
individualiſtiſchen Prinzips in allen Lebensformen und
»erſcheinungen. Man ſieht ohne weiteres, wie dieſe beiden
Grundgeſetze der Weltanſchauung ineinander übergreifen,
praktiſch jederzeit rings um uns her, denn der Jndividualis-
mus iſt ohne Sozialismus, ohne Gemeinſchaftsbewußtſein
lebensfähig, wie wir es tauſendfach erfahren haben. Unſere
ganze Kultur iſt ja aufgebaut auf den Erkenntniſſen der
Weſenhaftigkeit des Jndividualismus, hat aber von jeher
auch die Folgerungen aus dem Zuſammen-, dem Gemein-
ſchaftsleben der Jndividuen ziehen und damit ſoziale
Maßnahmen treffen müſſen, wenn man doabei auch anſtatt
von „ſozialen“ von nationaken Notwendigkeiten ſprach. Wir
haben ſogar die Erfahrung gemacht, daß die ſozialen Maß-
nahmen überſtark geworden ſind, man denke nur einmal
an unſere ſtete Organiſationsleidenſchaft. Und wir haben
erlebt, wie dicſe vielfache Ueberorganiſierung zu einer
Mechaniſierung der menſchlichen Seele geführt hat, ſo daß
Unproduktivität an Perſönlichkeiten eintrat. Wer im vor-
revolutionären Deutſchland mit offenen Augen gelebt hat

und das haben ja wohl die gebildeten Schichten ſtärker
getan als die einſeitig beeinflußten, in eine ſchiefe Blickbahn
geführten Arbeitermaſſen, obwohl jetzt gerne das Gegenteil
behauptet wird wer überhaupt den Sinn für Unter-
ſcheidungen und Erkennen von Entwicklungen beſeſſen hat
und beſitzt, dem ſind die Grenzen des Sozialismus und der
Perſönlichkeitskultur im Alltag klar geworden. Da nun
aber anſcheinend die bisher mehr individualiſtiſch gerichtete
Epoche abgelöſt werden ſoll von einem über alles ſozial
gerichteten Zeitabſchnitt, ſo heißt es, ſich völlig klar werden
über die Vorteile und Nachteile, die das ſtärkere Hervor-
treten des idealiſtiſchen Sozialismus mit ſich bringen wird,
zumal da ſo viel Jugend hinter ihm ſteht, und deren Wille

oft noch unklar und von allgemein menſchlichen Jdealen
erfüllt Triebkraft für die Zukunftsentwicklungen bleiben
wird.

Rein theoretiſch iſt eine Syntheſe zwiſchen Jdealismus
und Jndividualismus ohne weiteres denkbar: die harmo-
niſche Einheit der Jntereſſen, Arbeiten, Lebensinhalte der
Einzelperſönlichkeietn mit den Jntereſſen, Arbeiten, Lebens-
inhalten der Gemeinſchaft, das harmoniſche Zuſammen
ſtreben und gegenſeitige Aufeinondereinwirken von Jndi-
viduum und Geſellſchaftskörper und das glückliche Gedeihen
des einzelnen im glücklichen Gedeihen des Ganzen. Weil
die Jugend der Theorie immer ſtärker anhängt als das er-
fahrungsbelaſtete Alter, glaubt ſie erwieſenermaßen auch
dieſen ſchönen Traum. Unterſuchen wir weiter theoretiſch
die beiden Prinzipien, ſo kommen wir zu der Erkenntnis,
daß die Jntereſſen, Arbeiten, Lebensinhalte, das Streben
und Wirken, das Gedeihen der Geſamtheit, des Geſellſchafts-
körpers ſich zuſammenſetzt aus den Arbeiten, Lebensinhalten
uſw. der einzelnen. Nur wenn der Einzelne die Sicherheit
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und Möglichkeit hat, ſich in aller Freiheit ſtark nach den
ſeiner Perſon und Natur innewohnenden Geſetzen zu ent
wickeln, Perſönlichkeit zu werden, nur dann hat die Geſamt-
heit Vorteil von ihm, wird er zum Segen für das Gedeihen
des Geſellſchaftskörpers. Ueberwiegt aber wie es in Zu
kunft im Deutſchen Reiche der Fall ſein ſoll ver ſoziale
Gedanke, ſoll die Einzelperſönlichkeit hinter die Forde-
rungen, Geſetze, Arbeiten, Lebensinhalte der Geſamtheit
ganz zurücktreten, ſo wird dem Jndividuum die Möglichkeit
genommen, ſich zur Perſönlichkeit zu entwickeln. Je ärmer
aber ſeine Gemeinſchaft an Perſönlichkeiten iſt, um ſo weni-

er wird ſie gedeihen, vorankommen: die Gemeinſchaft verſntt im Gleichmacheriſchen, im Proletätiſchen. Die Rück

wirkungen des Mangels an Perſönlichkeiten werden ſich
immer ſtärker bemerkbar mächen, ſo daß das Niveau der
nrit ſchließlich auch der Ziviliſation, für die Allgemein

eit fällt.
Vergleichen wir nun damit die Gefahren, die ein über

triebener Jndividualismus, ja nicht einmal das, ſondern
nur eine vorherrſchende Perſönlichkeitskultut heraufbe
ſchwören könnte, ſo ſehen wir wohl, daß in dieſem Falle die
Möglichkeit einzelnen Jndividuen gegeben iſt, ſich zu großer
Macht, zu großem Reichtum aufzuſchwingen und damit auf
die Gemeinſchaft einen einſeitigen Druck auszuüben. Aber
dieſe Gefahr des Aufſchwunges einzelner Jndividuen hat
doch ſchon darin ihre Grenzen, daß andere Individuen ihr
wieder entgegenkreten können. Es erfolgt alſo eine Art Aus
balancierung im ideellen Machtprinzip. Dagegen führt das
beſondere Gedeihen der Jndividuen, die Möglichkeit des ein
zelnen, das höchſte Glück der Erdenkinder, die Perſönlich-
keit zu erreichen, die Gemeinſchaft aber zu einem höhere
Gedeihen. Man braucht nur wirtſchaftlich än den
Unternehmungsgeiſt einzelner zu denken, der Tauſenden
Brot und gutes Fortkommen ſchuf, oder ideell an den
ſchöpferiſchen Geiſt eines Goethe oder Wagner, von welcher
Befruchtung er für die menſchliche, geiſtige und künſtleriſche
Kultur und Geſittung geworden iſt. Ein Uebergewicht des
Jndividualismus wird alſo niemals zu der gleichen Schädi
gung der Gemeinſchaft führen wie ein Uebergewicht des
Sozialismus, ja, der ſtärkere Jndividualismus wird ſogar

ſtärkere Förderung und Hebung der Gemeinſchaft be
euten.

Mit dieſer theoretiſchen Klärung der beiden zurzeit im
ſchärfſten Kampfe miteinander ſtehenden Lebensgrund-
ſtrömungen iſt nun freilich nicht geſagt, daß man dem unbe-
ſchränkten Jndividualismus das Wort zu reden habe. Das
wäre eben nur theoretiſch. Praktiſch ſtellt ſich das Verhält
nis von Sozialismus und Perſönlichkeitskultur ſo dar, daß
beide einander bedürfen, und zwar unter Voranſtellen der

Denn nur dieſe iſt letzten Endes
ſchöpferiſch, produktiv und führt zur Produktivität hin. Pro
duktivität, im wirtſchaftlichen wie geiſtigen Sinne ge
nommen, muß aber ſtets das Ziel des einzelnen wie der
Volks gemeinſchaft bleiben.

Jch ſagte: die Perſönlichkeitskültur führt allein zur
Produktivität. Wen? Die Gemeinſchaft wie den einzelnen
verſteht ſich von ſelbſt. Die Gemeinſchaft aber auch? Jndem
der einzelne als Schaffender die produktive Tat zum Jnhalt
ſeines Daſeins macht, richtet er wieder die Möglichkeit ſitt
licher Gemeinſchaftsbildung auf, die Möglichkeit, Menſchen
durch Jdeen zu vereinigen und die Gemeinſchaft an nur von
ihr lösbare Aufgaben, für ſie beſtimmte Aufgaben und ihr
zugute kommende Taten herzuführen. Er wird zum Führer.

Das iſt es aber, was der Sozialismus an ſich ſowohl
in der überkonmenen Form auf marzxiſtiſcher Grundlage,
wie auch in der von mir hier beſonders in den Vordergrund
geſtellten ideoliſtiſchen Auffaſſung niemals ſchaffen kann:
Führer! Ohne Führer jedoch iſt er und mit ihm ebenfalls
die Gemeinſchaft verloren. Wir erleben dieſe Erkenntnis
jetzt tagtäglich. Denn wenn niemand da iſt, der die Ge
meinſchaft in der Hand hat, ſo wird die Gemeinſchaft zur
Auflöſung verurteilt. Bleibt ſie aber führerlos zuſammen
geballt, ſo wird ſie zur Maſſe. Die Maſſe iſt jedoch der
Nihilismus, die Verneinung, die Unmöglichkeit aller Kultur:
ſie iſt ziellos, ohne Vernunfthemmungen, ohne Ueberſchau
ihren Trieben ausgeliefert und ſtrömt, je nach den Wünſchen
und Einflüſſen der Stunde, bald hierin, bald dorthin. Die
Maſſe iſt zuſammengeballtes Chaos.
mals eine Erlöſung los: Kein Auftrieb, der dem Ganzen
zugute kommen kann. Sondern nur aus der geordneten
Maſſe, aus der individualiſtiſch geführten Maſſe, kann das
Heil emporſteigen, wovon zeitgenöſſiſche Demagogen zurzeit
ſo viel fabeln.

Alſo auch beim Sozialismus, wie immer man
ihn verſtehen und erklären will, bleibt der Führer, die
Einzelperſönlichkeit, das ausſchlaggebende,
d. h. allein ſchöpferiſche Moment.
Anhänger des Sozialismus klar werden. Sie werden dann
zugeben müſſen, daß es Wahnſinn iſt, gegen die Perſönlich-
keitskultur anzukämpfen und Staatseinrichtungen zu zer-
ſtören. die aus dem indivinaliſtiſchen Uebergewicht hervorge-
gangen ſind, und die ihre Werte in jeder Lebenslage bis
auf die Stunde der Verzweiflung, wo eben alles zuſammen-
zubrechen pflegt bewieſen haben. Wollen wir Deutſchen
wirklich wieder emporkommen, ſo gilt es, wie im Klaſſen-
kamvfe, alle abſoluten und theoretiſchen Gegenſätze beiſeite
zu ſtellen und eine praktiſche Einigung der widerſtrebenden
Elemente zu finden. Denn bei ſcharfem Zuſehen beſteht ein
Widerſtreben der Grundgeſetze des Lebens gar nicht. Ein
ſeitig aufgefaßt, werden ſie immer zu Gefahren für den ein-
zelnen oder die Geſamtheit. Allſeitig, nach Erfahrungen
und Erlebniſſen, Theorie und Praxis, erkannt, entdeckt man
in ihnen aber immer ein Gemeinſames: ſo auch im Sozia-
lismus und in der Perſönlichkeitskulturl Setze ich an Stelle
des Begriffes „Sozialismus“ den Gemeinſchaftsbegriff
„Nationalismus“, ſo erkenne ich: beide bedürfen ein-

Aus ihr löſt ſich nie
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ander mehr denn je. Und nur beiden zuſammen iſt
eben, zu einem wirklichen Wiederaufbau des deu
ebens zu führen. Die Perſönlichkeitskultur allein de

die Führer zu ſtellen und den Geiſt zu ſchaffen, d
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ſeelenloſen Gemeinſchaftsbau einer nur ſozialiſtiſchen 777
form mit inneren Leben füllen und die vor allen v hezugspre
antwortung für die Entwicklung gegenwärtiger Strebu o uſtelle
zu übernehmen vermögen Weil aber die jetzige S
unter dem Mangel an Führern leidet und kein Ruf a
nach Führern ſachlich berechtigter, leidenſchaftlicher
lauter ertönt, darum gilt es, die Perfſönlichkeitskultur
ihrem Werte energiſch zu betonen. Denn augenblidhich z
ſchreitet die Jdealiſierung des Sozialismus alles Mo
alle Grenzen: der Sozialismus an ſich iſt unſchöpferiſch

als ſolcher t worden. Er iſt eine Form ein Mzum Gemeinſchaftsleben, ejtie Mittel, das ſeine Richſ
von anderen Schwergewichten erhält. Nationalismuz
aber keine Form, ſondern Ge hält. Und Gehalt iſt
der den formlos gewordenen Maſſen durch die Führer
ällem zugefühtt werden muß. Vorzüglich der Gehalt un
nationalen Einheit und Größe unſeres deu
Weſens, Und wenn wir den idealiſtiſchen Sozialismus
in die Wirklichkeit überſetzen, itt unſere heutige, in die
gangene deutſche Volksgemeinſchaft, ſo kommen wir z
Erkenntnis, daß klares wationales Bewußtſein, feſter
lich begründeter nationaler Wille, daß die nationale J
und Geſinnung ſchön von jeher der echteſte und beſte S
lismus geweſen ſind, den wir uns denken können; e
jener Soziaglismus, der der Perſönlichkeitskultur ſeine i
ragetnide Führerbedeutung Iäßt und der das Beſte des Wo
ganzen wünſcht und erſtrebt.

Hranz Schauwecker
Ein deutſcher Dichter.

Von Studiendirektor a. D. Dr. Ernſt Waſſerzieher
(Hachbruc verboten

Kurze Zeit nach dem Kriege erſchien ein Buch e
gänzlich unbekannten Schriftſtellers; es hieß:
Todesrachen“ und trug den Untertitel: Die deu
Seele im Weltkriege. Jch nahm das Buch zweifelnd in
Hand, denn wer mochte zu jener Zeit noch vom Kri
hören? Aber eine angenehme Enttäuſchung ſtelltg

ſchnell ein; je weiter ich las, um ſo mehr enthüllte ſicht
wahre Weſen dieſes Buches mit dem ſchaurigen Titel
war wirklich die deutſche Seele, die ſich da in ih
edelſten Form zeigte, und die der Verfaſſer in den vier J
ren des Kriegsdienſtes gründlich kennen gelernt hatte.
ſelbſt, ein junger Germaniſt, war begeiſtert mit hinaus
zogen, hatte als gemeiner Soldat angefangen und war a
mählich aufgeſtiegen. Was er gibt, ſind fein beobach
Augenblicksbilder, die ſich, viele hundert an der Zahl,
einem ganz eigenartigen, vollkommenen Moſaikbilde v
einigen. Nichts entgeht dem ſcharfen Auge des Beobachte
und daß Schauwecker richtig geſehen und gezeichnet b
haben mir Kämpfer des Weltkrieges beſtätigt. Aber w
mehr als der Stoff feſſelt die Behandlung, die Auswahl, d
Durchdringung, die Ausdeutung durch den Verfaſfſer, der ſi
ſchon hier als Dichter ankündigt. Der Grundton, der du
das 400 Seiten ſtarke Buch klingt, iſt der Glaube an d
deutſche Zukunft, die unerſchütterliche Hoffnung auf d
Wiederentfaltung der edlen Eigenſchaften dieſes und re
allem ſeeliſch ſo hochſtehenden Volkes. Bald nach die
Kriegsbuche folgte ein zweites, das eine Abrechnung
nannt werden kann: Weltgericht (1920). Hier tri
der Dichter hinter den Politiker zurück; einige Ueberſchrift
mögen zeigen, was der Verfaſſer behandelt: Militarismu
Vertuſchungspolitik, Verwilderung, Unbelehrbarkeit, Sold
und Sozialdemokratie, Schlaffheit der Negierung, Bered
nungsfehler, Miesmacherei, Heimat und Freiheitsſehnſudh
Bis auf die Schlußabſchnitte ſind es Gedanken der Alle
meinheit des Heeres, die Schauwecker uns gibt: es iſt i
zu tun um Wahrheit, ungeſchminkte Wahrheit über die Ur
ſachen des deutſchen Zuſammenbruchs. Das Buch iſt zugleit
ein ſchönes Denkmal unſeres Heeres.

Nach dieſen beiden Woeken, in denen man den Dihte
ſchon ahnt, ringt ſich Schauwecker endlich zur künſtleriſch
Geſtaltung freigewählter Stoffe hindurch; es erſchien
ſechs Novellen, die nach der erſten „Der Dolch de
Condottiere“ genannt waren. Menſchen und Seel
kenntnis ſprechen aus dieſen auch techniſch hochſtehend
kleinen Erzählungen, die man mit Recht als Kabinettsſtück
bezeichnen kann.

Der nun folgende Roman „Ghavati“ zeigt d
Dichter auf der Höhe ſeines Könnens. Es iſt ein Tie
roman, der unter Göttern, Tieren und Pflanzen in der wi
den Freiheit Jnnerafrikas ſpielt. Man hat viel Aufheben
gemacht von Rudyard Kißlings indiſchen Tierromanen, die
vor einem Menſchenalter erſchienen. Ohne ſie unterſchäten
zu wollen was ſind ſie gegen Schauweler:
Ghavatil! Engbegrenzt, ärmlich realiſtiſch. Schau
weckers Ghavati dagegen welch glühende Phantaſie
welche künſtleriſche Schöpferkraft, welche weltumſpannende
Gedankentiefe! Lebenſtrotzendes Tierdaſein, tropiſche
Pflanzengewucher, Naturerſchütterungen, ſanfte und wilde
Ereigniſſe, und darüber die ſtrahlende Göttin der n
Ghavati. Dichteriſche Beſeelung und Geſtaltung, die lachend
weinend, anklagend aller Erregungen Herrin iſt. n
erliegt dieſe großartige Tierwelt dem großen, unarwe
baren Verderben, das Menſch heißt. Der Schrei x
freien Tieres durchgellt die Dichtung, Qual und v
einer Göttin zittern aus Wort und Geſchehnis, und bin
unſerer Welt ſteigt eine andere nicht geahnte, auf.
Sproche iſt hochvoetiſch, dramatiſch, funkelnd, glübend
gemeißelt, Landſchaftsſchilderungen von ſtärkſter
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